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Großaufmarſch der Nationalſozialiſten.
Aus Braunſchweig wird gemeldet:
Die Stadt Heinrich des Löwen ſtand

geſtern am Erinnerungstage der Völker-
ſchlacht bei Leipzig im Zeichen Adolf Hitlers.
Jn 40 Sonderzügen, mit 5000 Kraftwagen
und in Tages- und Nachtmärſchen eilten
75 000 Mitglieder der National ſozialiſtiſchen
Deutſchen Arbeiterpartei zu dem großen
Treffen. Jnsgeſamt iſt nach Angabe der
Aufmarſchleitung die Zahl der SA.-Leute,
die nach Braunſchweig gekommen ſind,

mit 100 000 nicht zu hoch angegeben.
In der Frühe des Sonntagmorgen ſchon

gingen die Kolonnen zum Sammeln durch
die Stadt. Mit Muſik zogen dann die Zehn-
tauſende hinaus zu dem Franzſchen Feld,
dem ausgedehnten Wieſenhang hinter dem
Stadtpark am Fuße des Nußberges. Ueber
dem Feld zogen Flugzeuge ihre Kreiſe. Jn-
zwiſchen beſichtigte Hitler mit ſeiner Beglei-
tung den Kraftfahrverband der SA., der mit
rund 5000 Fahrzeugen eingetroffen war.

Anſchließend begann
der große Aufmarſch

auf dem Franzſchen Feld. Aus allen Rich-
tungen kamen die Züge aus der Stadt zu
dem Feſtakt der Weihe von 24 neuen Stand-
arten durch den Führer. Rings um den
weiten Platz hatte die Braunſchweiger Be
völkerung Aufſtellung genommen.

Nachdem die Verbände vollzählig auf
marſchiert waren, ſchritt Hitler als oberſter
Führer der Sturmabteilungen in der SA.
Uniform die lange Front der Standarten
und Fahnen der SA. und SS. ſowie der
Hitlerjugend aus allen deutſchen Gauen ab.

Anſprache Hitlers.
Anſchließend richtete Hitler eine Anſprache

an die Verbände, in der er u. a. ausführte:
Vor 12 Jahren iſt die Bewegung zum erſten
Male an die Oeffentlichkeit getreten. Eine
Handvoll Menſchen hat damals die Fahne

Auf der Deſſauer Vertretertagung des
Wahlkreiſes Magdeburg- Anhalt der Deutſchen
Volkspartei, die dem Führer der Partei,
Dingeldey, das Vertrauen ausſprach, nahm
auch der Generaloberſt von Seeckt, der Ver-
treter des Wahlkreiſes im Reichstag, das
Wort:

Der Reichskanzler habe in zwei Reden
ausdrücklich betont, daß er es für ſeine Pflicht
halte, alles zu tun, um die Gegenſätze im
Volke zu überbrücken. Das ſei ein an ſich
ſehr beachtenswerter Standpunkt. Er glaube
aber, die Gegenſätze ſeien in mancher Be-
ziehung ſo, daß ſie nicht überbrückt werden
könnten. Der Gegenſatz zwiſchen national und
bolſchewiſtiſch müſſe unter allen Umſtänden
durchgekämpft werden. Jun der gegenwärtigen
Entwicklung ſchieden ſich die Geiſter.

Wenn der Rechten unterſtellt worden ſei,
ſie wende ſich gegen die Arbeiterſchaft, ſo ſei
das eine verwerfliche Hetze. Das ſeien Ge-
dankengänge, die auch in Harzburg vor-
geherrſcht hätten.

Die Reichsregierung vertrete den Stand-
punkt von der Heiligkeit des Privateigentums,
den Begriff von Tren und Glauben und den
der wohlerworbenen Rechte. Der Träger des

Amtsniederlegung des zweiten
Vorſitzenden.

Wie zuverläſſig aus Dresden verlautet,
hat der Staatsminiſter a. D. Dr. Weber ſein

National oder bolſchewiſtiſch!
Eine Rede des Generaloberſten v. Seeckt,

Kampfes gegen dieſe Begriffe ſei aber die
Sozialdemokratie, die eine Stütze der Re-
gierung bilde und den Grundſatz „Eigentum
iſt Diebſtahl“ predige. Auch die Gottesläſte-
rung ſei mit Strafe bedroht worden. Trotz-
dem werde nichts gegen die Gottloſen-
bewegung unternommen, weil vor allem auch
die Sozialdemokratie den Standpunkt der
Gottloſen vertrete. Das Zentrum aber ſtehe
Gewehr bei Fuß.

Auch der Hochverrat werde mit ſchweren
Strafen bedroht. Die Kriegsdienſtverweige-
rung jedoch werde öffentlich gepredigt von
denen, die mit dem feindlichen Ausland gegen
die eigenen Volksgenoſſen ſympathiſierten.

Der Redner tadelte weiter die Zenſur, ſo
weit ſie ruſſiſche, die Sowjetherrſchaft ver-
herrlichende Filme dulde, die die deutſche Kul-
tur verhöhnten.

General von Seeckt warf ferner
Reichsregierung vor, daß ſie die Zuſammen-
kunft der franzöſiſchen Gäſte mit dem Reichs-
präſidenten zugelaſſen habe, ohne daß vorher
das Reichsoberhaupt von der Liſte der ſo-

genannten „Kriegsverbrecher“ geſtrichen wor-
den ſei.

Spaltung der Wirtſchaftspartei.
Jn einer Verſammlung der Ortsgruppe

Duisburg der Wirtſchaftspartei wurde der
Anſchluß der Ortsgruppe an die am 20. Sep-
tember in Frankfurt gegründete Radikale
Mittelſtandspartei nach einer Rede des erſten

der

Sven Hedin
gegen öen Verſailler Vertrag.

Aus Stockholm wird gemeldet: Den Höhe-
punkt der dem Andenken des Erzbiſchofs
Soederblom geweihten großen Stockholmer
Friedenskonferenz bildete am Sonntagabend
eine Rede des weltbekannten ſchwediſchen
Forſchers Sven Hedin vor mehreren tauſend
Zuhörern. Er führte in der großen
Blaſieholm-Kirche u. a. aus:

„Jch bin nur ein Pilgrim in den großen
Wüſten, den einzigen Gegenden der Erde, wo
der Frieden ſouverain herrſcht weil es dort
keine Menſchen gibt. Jm übrigen iſt
unſere ganze müde Erde ein ein-
ziges Kriegstheater, ein gewaltiges
Schlachtfeld, ein Friedhof ohne Grenzen.

Wo iſt der Frieden geblieben, der nach dem
großen Kriege in ſo feierlichen Phraſen ver-
ſprochen wurde? Wie können verantwortungs-
volle Staatsmänner dieſe Flut von Lügen
verbreiten, die noch jetzt nach dreizehn Jahren
die Entwicklung hemmt? Eine ſolche Saat
von Unwahrheiten konnte keine andere Frucht
bringen.

Die neuen Grenzen konnten auf keine an
dere Art gezogen werden, die ſo ſehr zu neuen
Kriegen anreizt, wie es damals vor zwölf
Jahren geſchah. Man verſteht das Mißtrauen
und die Gleichgültigkeit, mit der die Friedens
palme von den Bewohnern eines verſtümmel-
ten Landes entgegengenommen werden ſoll,
das durch bewaffnete Genöarmen von ſeinen
Stammesbrüdern getrennt wird.

Ein Haß wurde geſät, der jetzt vor unſe
ren Augen aufgeht. Laßt uns offen zugeben,
daß kein Frieden in Europa möglich iſt, ehe
die unnatürlichen Grenzen von Verſailles
rrigt und neue gerechte Grenzen gezogen
ind.
Wenn der Krieg das größte Ver-

hochgehoben, die Sie heute nun hier zu Amt als zweiter Vorſitzender der Wirt Boxrſigenden a mner vor Wirt brechen war,ſowardieſer Frieden
Tauſenden ſehen. Die unerhörten Opfer ſchaftspartei niedergelegt. Der Schritt Dr. r Vertreter der Hamborner Wirt die gigantiſchſte Dummheit, die
derer, die mich 12 Jahre hindurch auf dieſem Webers hängt mit der Abſtimmung im Gaftpartei erklärte in der e daß jemals begangen worden iſt. Es
Wege begleitet haben, Opfer, wie ſie von Reichstag zuſammen, auf der die Wirtſchaſts de Birke r cher iſt keine Kriſe, in der wir leben
keiner anderen Bewegung in Deutſchland Partei eine Haltung angenommen hat, die aber Gen n el t ehe im ubrigen ſondern eine Kataſtrophe dte
verlangt wurden, ſind mit dem Willen ge- Dr. Weber nicht mit ſeinem Namen decken aber „Gewehr bei Fuß'“ ſtehe. Spenglers Prophezeiung vom
bracht,

ein neues Reich der Ehre, der Kraft und
der Freiheit zu errichten.

Jch weiß, daß gerade in dieſen Wochen und
Monaten von Euch, meine lieben Kameraden,
das Schwerſte verlangt wird. Jch darf an
Euch nur die Mahnung richten:

Haltet die Nerven, haltet Euch zuſammen!
Weicht nicht einen Meter vor dem Ziel.

will.

Der Vorſtand des Thüringer
Wahlkreiſes gegen die Reichstags

fraktion.
Der Vorſtand des Thüringer Wahlkreiſes

der Wirtſchaftspartei trat in Altenburg
unter Teilnahme der thüringiſchen Landtags-
fraktion ſowie Vertretern der ſächſiſchen und

Nach einer Blättermeldung aus Weſer
hat die erweiterte Vorſtandsſitzung der Orts-
gruppe Weſel der Wirtſchaftspartei be-
ſchloſſen, infolge der Haltung der Reichstags-
fraktion gegenüber der Regierung aus der
Wirtſchaftspartei geſchloſſen auszutreten.

3

Weſtfalentag der Wirtſchaftspartei.
Auf dem Weſtfalentag der Wirtſchafts

partei in Gelſenkirchen beſchäftigte ſich Frak-

Untergang des Abendlandes er-
füllen wird.Laßt uns offen bekennen, daß kein Frie

den möglich iſt, ehe die Kriegsſchulden ge
ſtrichen und ganz beſonders alle in der
Stunde der Not erzwungenen Bekenntniſſe
der Kriegsſchuld zerriſſen ſind.“

,ZS

von bolſchewiſtiſchen Kriſen zerriſſenes Volk
im Herzen' Europas zu haben.Es liegt an Euch und an uns, daß ſich die preußiſchen Wahlkreiſe zuſammen. Nach kionsführer Mollath auf einer öffentlichen Mit der NSDAP. wird unſer Volk ſeine

Zeit eines zwölfjährigen Niedergangs end eingehender Ausſprache, in der auch die Kundgebung am Sonntagnachmittag mit den Freiheit erringen. Nur ein in feſter Treue
lich wendet und übergeht in die Zeit eines Reichstagsfraktion ihren Standpunkt ver Vorgängen im Reichstag vor der entſcheiden- zuſammenſtehendes Volk kann dieſes Ziel er-
neuen Aufſtiegs unſeres Volkes.“ trat, hielt der Geſamtvorſtand an ſeiner den Abſtimmung über die Mißtrauens-reichen. Die Hakenkreuzfahne ſoll das. Sym-
Dann formulierten ſich die Verbände zu bisherigen Meinung feſt und verurteilte auf anträge gegen das Kabinett Brüning. Er bol der Einigkeit und des Aufſtiegs in

einem Marſch nach dem Schloßplatz, wo der
5 Stunden dauernde Vorbeimarſch der Braun
hemden an Hitler und zahlreichen anderen

Er führte u. a. aus:

Führern der SA. und der Partei ſtattfand. Geſamtvorſtand werde beſchleunigt in dieſer Iogen, wenn jemand behaupten wolle, daß Nach ſtürmiſchem Beifall bildete das
Woche die Thüringer Wahlkreiskonferenz ein die Wirtſchaftspartei ihre Stellungnahme [Deutſchlandlied den Abſchluß der Kund-Waſſenkan gern n et Wahrete on ans M hege hen Diciöen achängia e 7ebi

in der Stadthalle. und Reichstagsfraktion vorlegen l z Weg i ung ß Kommuniſtiſche Leberfälle.b a r Miniſterialrat Es beſtehe kein Zweifel, daß die große J r n dem SA.-Treffen
Das große SleTreffen fand am Sonn (hHerſtenhauer- Weimar hat ſeinen Austritt ſ nationale Bewegung verwirklicht werden J Seelen in Braunſchweig e

e in T mine r aus der Wirtſchaftspartei erklärt. müſſe. Die Partei habe jedoch verhindern I Sonnabendabend ber Zuſammenſtößen 5
halle Im Mittelpunkt der Kanbgeburg 7 wollen, daß die letzte große Reſerve verfrüht Zwiſchen Kommuniſten und Nativnat-
ſtand Aus Weſermünde wird gemeldet: Wegen eingeſetzt werde. ſogzialiſten der parteiloſe und neine Rede Hitlers des Verhaltens der Wirtſchaftspartei bei der Der Parteitag ſtimmte in einer Ent Erwerbsloſe gan durch h

Abſtimmung über das Schickſal der Brüning- ſchließung einſtimmig der Auffaſſung des getötet worden. Auch im Saufe des Sonn

das ſchärfſte,gegen el Einſpruch faſt aller Wah

die Regierung Brüning geſtimmt habe. Der
daß die t

e

Regierung hat die Ortsgruppe Unterweſer

wandte ſich lebhaft gegen die Vorwürſe, de
Partei habe ihre Stellungnahme für 200
Millionen verkauft. Es ſei von A bis Z er-

Fraktionsführers zu und gelobte der Partei-

Deutſchland ſein. Die große Stunde, da die
Schande des Jahres 1918 getilgt iſt, möge
nicht mehr weit ſein. Sie wird kommen!“

tags kam es beſonders in den Abendſtunden
in verſchiedenen Stadtgegenden zahl„Jn der letzten Reichstagsſitzung hat der Wirtſchaftspartei ihre Auflöſung be- leitung und der Fraktion Treue und Gefolg- reichen Plänkeleien, ſo daß die Rohe a.

Reichskanzler Dr. Brüning erklärt, er ſchloſſen. ſchaft. mit Waſſerſpritzwagen eingreifen mußte.möchte verhindern, daß ſich in Deutſchland nan Bisher werden insgefamt 15 mehr voereine Front der Arbeitnehmer gegen eine marſchieren ſahen, obwohl es nur ein Teil herige Regierungspolitik iſt ins Rieſenhafte weniger Schwerverletzte gemeldet.
Front von Arbeitgebern aufrichte. Der der ganzen Front war. Hinter dieſen Hun- gewachſen. Das weiß man und deshalb Zu den Opfern der kommuniſtiſchen
Kanzler hat damit den Kern des Problems
nicht berührt. Es handelt ſich nicht um
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ſondern zu
nächſt um zwei große weltanſchauliche Be
wegungen: die bürgerliche Welt und die
internationale marxiſtiſche Welt. Der Reichs-
kanzler hat vergeſſen, daß ſich dieſen beiden
Fronten gegenüber ſchon längſt

eine dritte Front
erhoben hat, die ſich weder zur einen noch
zur andern Seite rechnet, ſondern ganz be-
wußt beide Richtungen ablehnt. Das iſt die
Front, die Sie mehrere Stunden vorbei

derttauſenden ſtehen heute mehr als 12 Mil-
lionen Deutſche, die innerlich davon über
zeugt ſind, daß die Löſung der deutſchen
Frage aus dieſer Kraft allein heraus eines
Tages Wirklichkeit werden wird.

Man ſpricht von einer Erſchütterung, die
Neuwahlen mit ſich bringen könne. Wenn
ein Syſtem ſchlecht regiert hat, dann wird
die Abrechnung immer eine Erſchütterung
bedeuten. Das Ueberſtehen eines Winters
iſt nicht ſo wenn man bedenkt,daß unſer Volk dieſe Regierungen 12 Jahre

überſtanden hat. Der Unglaube an die bis

ſcheut man ſich vor dem vernichtenden Vo-
tum des Volkes durch Wahlen

Wir treiben Oppoſition nicht gegen ein-
zelne Maßnahmen, ſondern gegen ein ganzes
Syſtem, das unſer Volk langſam in zwei
Teile zerreißt und dem Volke dadurch un
möglich macht, ſeine Lebensintereſſen vor der
Welt zu vertreten.

Der unerhörte Jdealismus, der trotz des
Elenös des einzelnen unſere Reihen

eſeelt, gibt uns den feſten Glauben, daß der
Sieg unſer ſein muß. Man wird einſehen,
daß es beſſer iſt, einen feſten Staat als ein

Ueberfälle in Braunſchweig gehört artch der
frühere Feſtungskommandant von Jngol-
ſiadt, Oberſt a. D. Hoffmann, der am Sonn-
abendabend am Theaterplatz von Kommu-
niſten angefallen, niedergeſchlagen und am
Hals ſo ſchwer verletzt wurde, daß er im
Lazarett ernſt darniederliegt.

Keine Auslanösreiſe Hitlers.
Zu amerikaniſchen Meldungen, nach denen

Hitler die Abſicht haben ſoll, eine Reiſe nach
England, Italien und anderen europäiſchen

Ländern anzutreten, um die dortige Lage und
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knsdeſondere die e dlelbesiebungen dieſer
en zu Deutſchland zu ſtudieren, wird

von der amtlichen Preſſeſtelle der National-
ars Deutſchen Arbeiter Partei mit
eteilt, daß ihr von einer derartigen AbſichtZilertz nichts bekannt ſei. t ſteh

Drei nationale Bürgermeiſter
in Koburg.

Aus Koburg wird gemeldet: Jn einer
außerordentlichen Sitzung des Stadtrats, in
der nur 14 Nationalſozialiſten und 6 Mit

Liſt der rer e r anwaren, da die anderen Parteien wegender Ausſichtsloſigkeit ihres Widerſpruches
nicht erſchienen waren, wurde einſtimmig die
Verſetzung des erſten Bürgermeiſters Unver-
fähr (parteilos) in den Ruheſtand beſchloſſen.
Notkoaatſectelig t h 14 Stimmen ber

ozialiſten beſchloſſen ir chloſſen, eine dritteche und alſo unbeſoldetBurzerkeiſertele zu ſchaffen. Bern
rmeiſterſtelle wurde ehrenamtlich, die

weite hauptamtli ür di ich f e Dauer von zwei
Die Wahlen hatten folgendes Ergebnis:

1. Bürgermeiſter Franz Schwede Nat.

F. v e Werner-Soz.) un Bürgermeiilhelm Rehbein (Stahlhelmrataeiejſe 4

Bürgervorſteherwahlen
in Schaumburg- Lippe.

Verluſte der Sozialdemokraten.
Aus Bückeburg wird gemeldet: Nach einer

außerordentlich lebhaft verlaufenen Wahl
egung fand am Sonntag hier und in Stadt

hagen die Neuwahl der Bürgervorſteher ſtatt,
erſ r rege einen ruhigen

nahm. as vorläufi it ge Ergebnis iſtStimmen Mandate Stimmen
Bückeburg: Landtag 1931

Kommuniſten 173 (1) 136
D. N. V. P. 612 (4) 748S. P. D. 683 (4) 925Staatspartei 320 (2) 249
D. V. P. 420 (2) 544N. S. D. A. P. 1119 (6) 1151

Stadthagen:
Bürgerl. Einheitsliſte

(D. N. V. P. u. D. V. P.) 499 583
Kommuniſten 662 509S. P. D. 1991 2449Staatspartei 511 411N. S. D. A. P. 1060 1112

Die geſtrigen franzöſiſchen Gemeinde
und Generalratswahlen brachten erheblichVerluſte der Sozialiſten zugunſten ver
Nationaliſten.

Die Schädigung der Geſchäfts
leute durch Plünderungen.

Jm preußiſchen Landtag hat Abg. Biſchoff
r hſt folgende Kleine Anfrage einge

acht:
Preſſenachrichten zufolge werden täglich in

Berlin und auch in anderen Städten haupt
ſächlich Lebensmittelgeſchäfte geplündert, ohne
daß in den meiſten Fällen die Täter feſtge
ſtellt und dem Strafrichter zugeführt werden.
Es ſteht zu befürchten, daß bei Beginn des
Winters derartige Plünderungen ſich häufen
werden. Nach dem Tumultſchädengeſetz wer
den den Geſchädigten keine Entſchädigungen
gewährt. Die Gewerbetreibenden können ge
gen Plünderungen nicht verſichern, weil ſie
bei der kleinen Verdienſtſpanne und der
ſchlechten Geſchäftslage nicht die hohen Ver
ſicherungskoſten tragen können.

Jch frage das Staatsminiſterium: Iſt es
bereit, zu veranlaſſen, daß in allen Straßen,
in denen ſich Geſchäftslokale befinden, für

T

Marianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(46. or e ung Nachoruk verboten
Der Major hob die Hand. „Halt! Sie

wollen uns alſo wieder allein laſſen, lieber
Jbenſtein

Sie werden doch Fräulein Marianne dieſe
Zerſtreuung gönnen?“

„Hm, eigentlich hätte ich Luſt, einmal mit-

voll Freude:
zukommen.“

Marianne rief „Ach Fa,kommt mit! Du auch, Tante!“
Frau Thereſe zögerte erſt noch eine Weile.

Aber dann reizte ſie doch das Neue. Sie
willigte ein.

Zu viert begaben ſie ſich mit einem der
Boote an Land. Sie ſchritten die Yorkſtraße
aufwärts, die größte Geſchäftsſtraße Kolom-
bos. Zahlreiche, von Singhaleſen gezogene
Rikſchas eilten vorbei, dazwiſchen ren
zweirädrige Laſtkarren, von Zebus gezogen.
Die elektriſche Straßenbahn klingelte. Ein
buntes Leben füllte die Straße. Europäer in
leichter Tropenkleidung, Araber, Mauren,
Malaien miſchten ſich unter die Hauptmaſſe
der Bevölkerung, die Singhaleſen.

Marianne konnte ſich nicht ſattſehen an
dem farbenfrohen Bild.

Sie bogen in die Chanthamſtraße ein. Hier
herrſchte ein beſonders lebhafter Handels-
verkehr. Frau Thereſe ſah ſich bald von eifrig
ſie einladenden Singhaleſen und Malaien
umdörängt.

Bert Jbenſtein mußte ab und zu energiſcheingreifen. Aber die Auslagen kockten och
auch wieder zum Kauf. Da gab es ſehr ſchöne,
handgearbeitete Silberſachen, Sandelholz-
waren, Geweihe, Felle, aus Ebenholz ge
ſchnitzte Elefanten und vor allem Edelſteine,
Rubine, Mohnſteine, Saphire, Türkiſen und
ſehr ſchöne Schmuckſtücke aus Korallen. Es

blieb nicht nur beim Anſehen. Frau Thereſe

ausreichenden polizeilichen Schutz geſorgt
wird und daß den Tee en Geſchädigten ſehr rungen für die
entſtandenen gewährt werden? Fer
ner erſuche ich die Regierung um Auskunft,
ob ſie bereit iſt, zu verfügen, daß über Firr

die höchſtzuläſſigen Strafen ver ugt
werden.

Friſtverlängerung der Steuer
amneſtie und Bermögenserklärung

Wie vom Reichsfinanzminiſterium mit-
geteilt wird, haben v in den letzten Tagen
die ſhe ernngen auf ſteuerfreie Reichsbahn
anleihe bei den Zeichnungsſtellen in ſo außer
ordentlichem Maße gehäuft, daß ſie nicht be

wältigt werden konnten. Weiter haben zahl
reiche Steuerpflichtige geltend gemacht, daß

e 4 die erforderlichen Unterlagen für die
rechnung des von ihnen zu erwerbenden

Betrages an Reichsbahnanleihe nicht friſt
emäß haben können. Aus dieſen
ründen iſt durch Notverordnung des Reichs-

räſidenten vom Sonnabend die Amneſtiefriſt
owie die Friſt für die Abgabe der Ver-

mögenserklärung 1931 (und ebenſo die Friſt
für die Anzeige von ausländiſchen Familien
ſtiftungen ſowie die Friſt für die Anzeige von
ausländiſchen Beteiligungen) bis zum Ab-
lauf des 26. Oktober 1931 verlängert worden.
Schon heute kann geſagt werden, daß ſowohl
die Amneſtie als auch die Zeichnung der An
leihe den erwarteten Erfolg gehabt hat.

Polen verweigert die Abrüſtung.

Die polniſche Regierung hat dem General
ſekretär des Völkerbundes eine Denkſchrift
übermittelt, die eingehend den politiſchen
Standpunkt Polens zur Abrüſtungsfrage
darlegt und die Ziffern des gegenwärtigen
polniſchen Rüſtungsſtandes bekanntgibt.

Jn der Denkſchrift wird erklärt, daß
Polen zur Herabſetzung der Rüſtungen nur
ſchreiten könne, wenn gleichzeitig ein neues
Syſtem der allgemeinen Sicherheit geſchaf
fen würde und Garantien für die Aufrecht
erhaltung der in den internationalen Ver-
trägen den beſiegten Staaten auferlegten
Entwaffnungsbeſtimmungen geſchaffen
wird.
Die polniſche Regierung fordert, daß in

den kommenden Abrüſtungsabkommen ein
Gleichgewicht zwiſchen den gegenwärtig in
Oſteuropa beſtehenden militäriſchen Kräften
geſchaffen werde, und daß man insbeſondere
zur Beſeitigung gewiſſer beſtehender mili-
täriſcher Organiſationen ſchreite, die unver-
einbar mit einem allgemeinen Syſtem der
Abrüſtung ſeien. Die Unvollſtändigkeit der
gegenwärtigen internationalen Verträge auf
dem Gebiete der Sicherheit verpflichte die
polniſche Regierung gegenwärtig, ihre Sicher
heit hauptſächlich auf ihrer eigenen Armee
gute bauen.

Die Abrüſtungskonferenz faſt
ausſichtslos.

Die polniſche Rüſtungsdenkſchrift wird
in Völkerbundskreiſen allgemein in eine
Linie mit der Julidenkſchrift der franzöſi
ſchen Regierung geſtellt, in der Frankreich
eine Herabſetzung der Rüſtungen von Schaf-
fung neuer Sicherheitsgarantien abhängig
machte. Die polniſche Denkſchrift wird über-
einſtimmend als eine eindeutige Abſage an
die Abrüſtungskonferenz aufgefaßt.

Beſonders verſtimmt hat die Erklärung,
daß ſich Polen das Recht vorbehalte, auf der
Abrüſtungskonferenz neue Aufrüſtungsfor-
derungen unter Berückſichtigung der angeb
lichen gefährdeten Lage Polens zu ſtellen,
und ferner, daß die polniſche Regierung in
ihrer Denkſchrift in ungewöhnlicher Schärfe
die Forderungen aufſtellt, daß die Enutwaff
nungsbeſtimmungen des Verſailler Ver-
trages uneingeſchränkt und ohne jede ge-
ringſte Abänderung aufrechterhalten werden,

Die Ausſichten für die kommende Ab-
rüſtungskonferenz werden nach Bekannt-
gabe der polniſchen Denkſchrift als außer
ordentlich ungünſtig angeſehen, da auf der
Grundlage dieſes Programms eine aus
ſichtsreiche Behaudlung des Abrüſtungs-
problems kaum mehr möglich erſcheint.

Scharfe japaniſche Note an den Völkerbund.
Der Völkerbundsrat iſt am Sonntagvor-

mittag mit Ausſchluß der Vertreter von
Japan und China zu einer neuen geheimen
Sitzung zuſammengetreten, in der die in der
Nacht zum Sonntag eingetretene Note der
japaniſchen Regierung an Briaund geprüft
wurde. In dieſer Note, die einen anßer-
ordentlichen ſcharfen Charakter trägt, hält
die japaniſche Regierung den bisher ein
genommenen Standpunkt nneingeſchränkt
aufrecht und vertritt die Auffaſſung, daß das
m orgehen des Völkterbundsrates
im Widerſpruch zu den Beſtimmungen des
Völkerbundspaktes ſtehe und daß ſerner die
Zuziehung nur eines einzigen Signatar-
ſtaates des Kelloggpaktes Vereinigten
Staaten) unzuläſſig ſei.

Jn der geheimen Vormittagsſitzung der
Ratsmächte iſt Briand beauftragt worden,
noch im Lauſe des Sonntagnachmittags die
Note der japaniſchen Regierung zu beant-
worten. Ferner iſt Briand beauftragt wor-
den, eine Abſchrift des am Sonnabend be
ſchloſſenen, auf die Friedenspflicht hin
weiſenden gleichlautenden Schrittes, der
ſamtlichen Ratsmächten 33 Amerikas als
Signatarſtaaten des Kelloggpaktes in Tokio
und Nanking zu übergeben und ſämtlichen
übrigen Signatarſtaaten des Kelloggpaktes

kaufte. Sie erſtand dies und jenes, und wenn
Bert Jbenſtein nicht manchmal dazwiſchen
geſprochen hätte, würde ſie in etlichen Fällen
einen unerhörten Preis bezahlt haben.

Auch Marianne fand Gefallen an den
Edelſteinen. Sie ſah Bert Jbenſtein bittend
an. „Darf ich Jhnen ein kleines Andenken
kaufen? Bitte, ſagen Sie nicht nein!“

Er lächelte. „Wenn es Jhnen Freude be-
reitet, dann will ich gewiß nicht nein ſagen.“

Sie wählte lange. Endlich hatte ſie ſich ent
ſchieden. Sie kaufte eine kleine, ſilberne Doſe
und reichte ſie Bert Jbenſtein. „Bitte, nehmen
Sie!“

Selbſt der Major ließ ſich von der Kauf-
luſt'anſtecken und griff nach dieſem und jenem
Gegenſtand.

Bei einem Edelſteinhändler verharrte Bert
Jbenſtein: „Sehen Sie mal, Fräulein Ma-
rianne! Sind dieſe Sternſaphire nicht ent-
zückend?“

„Oh, welch wundervolle blaue Farbe!“
Der Singhaleſe legte zehn überaus ſchöne,

gleich große, rundgeſchliffene Saphire vor
Bert Jbenſtein hin, der die Steine prüfend
gegen das Licht hielt.

„Ja, dieſe Saphire ſind gut.“
Frau Thereſe war gleichfalls hinzuge-

treten. „Wollen Sie Edelſteine kaufen, Herr
Jbenſtein

Er nickte. „Ja, ich kaufe dieſe zehn Steine.“
Marianne ſtrich liebkoſend über die ſtrah-

lenden Saphire. „Wie ſchön ſie ſind!“
Der Major ſpöttelte. „Wollen Sie ſich eine

zen fammlung zulegen, lieber Jben-
ſtein

Der wiegte den Kopf. Eigentlich iſt es
mein Wunſch, dieſe Steine daheim faſſen zu
laſſen und ſie dann den Hals meiner jungen
Gattin ſchmücken zu ſehen.“

Der Mafor ſah verblüfft drein. „Was?
Sie ſind verheiratet?“

Auch Frau Thereſe ſtaunte. „Aber Herr
Jbenſtein, ich dachte immer

Er wehrte. „Sie mißverſtehen mich! Jch
denke ja an meine zukünftige Gattin

zur Kenntnisnahme zu übermitteln. Die
Lage wird jetzt allgemein als außerordent-
lich verwickelt und ernſt betrachtet.

Japan wobiliſiert.
Von amtlicher japaniſcher Seite wurde

die Note des Völkerbundsrats für völlig un-
annehmbar erklärt. Japan hat mit der Er-
gänzung ſeiner Marinemannſchaften und mit
der Seetüchtigmachung ausrangierter Kriegs-
ſchiffe ſowie der Hilfsſchiffe begonnen und
die Teilmobiliſierung der Flotte erklärt.

Die chineſiſche Regierung bereitet die
ſofortige Einführung der allgemeinen Dienſt-
pflicht vor.

Japaniſch- ruſſiſche
Zuſammenarbeit?

Aſien gegen das Abendland?
Engliſchen Meldungen aus Tokio zu

folge wird in japaniſchen Regierungs-
kreiſen erneut die Frage einer Beteili-
gung Sowjetrußlands an denVerhandlungen in Genf aufgewor-

„Sie ſind alſo verlobt?“
„Auch das nicht.“
„Ja, aber?“
„Wie ſollen Jhredeuten
„Jch dachte an eine, die ich als Gattin an

wir denn Worte

Der Major ſchmunzelte. „Sieh einer an!
Unſer lieber Jbenſtein iſt alſo auch nicht nur
Detektiv! Er hat auch Intereſſe für die holde
Weiblichkeit! Und da reiſen Sie ſolange
fort? Wenn nun inzwiſchen das Mädchen
Jhrer Liebe ienen andern heiratet?“

„Bis jetzt iſt das noch nicht geſchehen. Aber
wenn es geſchieht dann werde ich dieſe
Saphire in die ſilberne Doſe legen, die Sie
mir eben ſchenkten, Fräulein Marianne, und
darin mögen ſie dann in all ihrer Schönheit
für immer verſchloſſen liegen.“

Frau Thereſe ſah Bert Jbenſtein beſorgt
an. „Das klingt ja ganz wehmütig! Wiſſen
Sie, ich wünſche Jhnen ſchon wirklich alles
Gute!“ Sie wandte ſich an Marianne. „Nicht
wahr, auch du möchteſt es haben, daß Herrn
Jbenſteins Wünſche ſich erfüllen?“ Plötzlichforſchte ſie angſtvoll: „Was iſt mit dir, Ma-
rianne? Du ſiehſt ja ſo bleich aus! Mein
Gott, iſt dir nicht gut?“

Marianne wehrte heftig. „Gar nichts!
Nein, laß nur, Tante!“

Bert Jbenſtein ſah ihr prüfend in die
Augen. Vielleicht iſt es die Luft hier in
der engen Straße, die Ihnen zu ſchaffen
macht, Fräulein Marianne. Ich ſchlage vor,
wir gehen jetzt weiter, einmal zum Ein-
geborenenviertel.“

Sie wandten 432 nach Oſten,. Die Häuſer
wurden niedrig. Aus Lehm gebaute und mit
Stroh gedeckte Hütten miſchten ſich unter ſie,
und immer mehr verſchwanden die Häuſer,
und immer zahlreicher wurden die Hütten der
Eingeborenen. Echt ſinghaleſiſches Leben
pulſte jetzt um die Reiſenden, und Marianne
ſchaute ſichtlich froher in das bunte Treiben.

ie kamen auf einen kleinen Platz, und hier
und hockten eine Menge Kinder,

in einem der guten Hote

fen, da man der Anſicht iſt, daß33 hbundsver ugezogen zuwerden, als eine taaten,
Sollte die japaniſche Regierung dieſen

Antrag ſtellen, ſo wäre das ein Schritt von
äußerſter Tragweite. Denn er würde beweiſen, daß Japan beabſichtigt, die ruſſiſchen
Intereſſen in Oſtaſien und in Sibirien zu
ſchonen und mit Rußland gegen die Weſt
mächte zuſammenzuarbeiten. Das wäre alſo
ein Schritt auf dem Wege „Aſien den Aſiaten“,
auf dem Wege der völligen e des
Abendlandes aus Aſien. Zug würde da
mit die Annahme widerlegt, d
mächte nur an gin Oſtaſien Front machten und in
Wirklichkeit hofften, daß Japan
ſchaft gegen Sowjetrußland geraten und in
einem neuen ruſſiſch- japaniſchen Krieg das
Sowjfjetſyſtem ſtürzen werde.

Sollte eine japaniſch- ruſſiſche Zuſammen
arbeit ſich beſtätigen, ſo würde man ſetzt erit
an begreifen, weshalb die Genfer vlker-
undsmächte und Amerika Japans Vor

gehen in Oſtaſien ſo ernſt nehmen:
es geht um die a ganz Aſiensvon dem abendländiſchen Kultur-, Wirt
ſchafts- und Machteinfluß und einen Schritt
auf dem Wege zu dem großen Weltenkampf
zwiſchen Afiatentum und Abendland, um
die „gelbe Gefahr“, vor der einſt weit
blickend Kaiſer Wilhelm II. warnte:

„Völker Europas, wahrt
eure heiligſten Güter!“

Jtalieniſche Stimme zur
Reichstagsentſcheidung.

Das „Giornale d'Jtalia“ ſagt, das Ab-
ſtimmungsergebnis habe die Lage, die durch
parlamentariſche Methoden nicht heilbar
ſcheine, nicht geändert. Unter Hinweis auf
die Erklärung Hitlers, daß die Regierung
keine nationale Außenpolitik treiben könne,
wenn die Kräſte, auf die ſie ſich ſtütze, aus
Marxiſten, Pazifiſten und Demokraten be
ſtänden, ſtellt das „Giornale d'Jtalia“ feſt,
daß die geiſtige und politiſche Verfaſſung der
Kräfte und Parteien, die heute die Regierung
in Deutſchland innehätten, nicht mit den

Erforderniſſen des deutſchen
olkes übereinſtimme,

Aenderung der preußiſchen Not-
verordnung durch die Regierungs-

parteien verlangt.
Im Preußiſchen Landtag haben die Re

gierungsparteien einen r llegunge
antrag eingebracht, der eine Aenderung der
preußiſchen Notverordnung vom 12. Sep
tember bezweckt. Das taatsminiſterium
wird erſucht, die Beförderungsſperre wieder
zu beſeitigen und Beſtimmungen zu treffen.
durch die beſondere Härten beſeitigt werden,
die Beamten und Angeſtellte des Staates, der
Gemeinden und Gemeindeverbände durch die
Notverordnung treffen. Weiter wird ver-
langt, eine Aenderung der Verordnung da-
hin, daß die Dienſtbezüge der nichtplanmäßt-
gen unmittelbaren Staatsbeamten den ent-
ſprechenden Bezügen der Reichsbeamten an
geglichen werden. Die im Kapitel V, s 2
des zweiten Teils der Verordnung enthal-
tenen Aenderungen des Polizeibeamtenge-
ſetzes. vom 21. Juli 1927 (Dienſtunfall, Un
fallpenſion) ſollen wieder rückgängig gemacht
werden. Auf die Reichsregierung ſoll ein
gewirkt werden, daß Beſoldungsvorſchriften
in Zukunft gleichmäßig für die Beamten des
Reiches, der Länder und Gemeinden er
laſſen werden, damit die Gefahr einer
immer ſtärker werdenden Verſchiedenheit der
Beſolungsverhältniſſe von gleich zu bewerten
den Beamten der öffentlichen Körperſchaften
wieder beſeitigt wird.

Männer und Weiber um einen Mann herum,
der auf einem flötenähnlichen Jnſtrument
blies. Den Fremden machte man bereitwilligſt
Platz.

Da ſchrie Frau
„Schlangen! Theodor,
Schlangen!“

Bert Jbenſtein bat: „Keine Angſt, gnädige

Thereſe entſetzt auf:
ſieh nur, dort ſind

1 Frau! Der Mann iſt ein Schlangenbeſchwö-
rer. Fräulein Marianne, ſchauen Sie dort-
hin! Da windet ſich eben eine Kobra aus
dem Korb. Dort iſt noch eine, und dort ſind
noch zwei!“

Der Schlangenbeſchwörer entlockte ſeiner
Flöte jetzt ſonderbare Töne, wieder und wie
der, und langſam richteten die Kobras ſich auf.

Frau Thereſe ſtöhnte: „Theodor, wenn uns
dieſe Schlangen nun angreifen! Das ſind
doch gewiß Giftſchlangen!“ Sie geriet derart
in Angſt, daß ihr die Tränen in die Augen
ſchoſſen.

Da bat Marianne: „Wir wollen weiter
gehen!“

Als ſie bereits weit fort waren, zitterte
Frau Thereſe immer noch heftig. „Jch glaube,
mein ganzes Leben lang träume ich von die-
ſen furchtbaren Reptilien.“

Der Major lachte. „Aber ſei doch nicht ſolch
ein Furchthaſe, Thereſe! Dieſen Schlangen
ſind doch die Giftzähne ausgezogen worden.“

Bert Jbenſtein widerſprach: „Das iſt ein
Jrrtum, Herr Major. Die Kobra iſt eine ſehr
e Giftſchlange; aber der Schlangen
beſchwörer zieht ſeinen Tieren nur ſelten die
Giftzähne aus. Die Erfahrung hat gelehrt,
daß die Gifthaken wieder nachwachfen.
Man läßt alſo der Kobra ihre Giftzähne.“

Frau Thereſe flehte: „Bitte, ſprechen Sie
von andern Dingen, Herr Jbenſtein! Mir iſt
ganz übel. Theodor, wenn ſolche Schlangen
auch an Bord der „Jrene“ gebracht würden?“

„Ach, Unſinn!“
Bert Jbenſtein r vor: „Wir wollen

s im Hafen ſpeiſen.“
Sortſetzung folgt.

Den
und

Unterber 36jä
Schwurg
verantweo
einem B
verheirat

SeeStiefvate
Stiefſohr
keiten.
ſehr jähz
Hauſe ur
halt der
zwiſchen
Auseina
Roß die
verſuchte
während
Nußknac
Dann ei
Hammer
Kopf. 2
holte R

Jm
ließ de
fallen u
ſchlags
Ehrverl
Bahn, l

reprechen
Das

villigun
Jahren

Der Be
engliſch

liſchen



Der T

Den Stiefvater mit dem Beil
und Raſiermeſſer ermordet.
Unter der Anklage des Mordes hatte ſich

ber 36jährige Friſeur Erſt Roß vor dem
Schwurgericht beim Landgericht II Berlin zu
verantworten. Roß wohnte gemeinſam mit
einem Bruder und ſeiner zum zweitenmal
verheirateten Mutter in der Wohnung des
Stiefvaters. Zwiſchen dem arbeitsloſen
Stiefvater namens Geſch und dem 36jährigen
Stiefſohn kam es wiederholt zu Streitig-
keiten. Der Stiefvater, der ein Trinker und
ſehr jähzornig war, kom öfter betrunken nach
Hauſe und kümmerte ſich nicht um den Unter-
halt der Familie Am 7. Juni kam es nun
zwiſchen den Eheleuren Geſch zu heftigen
Auseinanderſetzung en, wobei der Friſeur
Roß die Partei der Mutter ergriff. Darauf
verſuchte der Stiefvater ein Beil zu ergreifen,
während der Stiefſohn zunächſt mit einem
Nußknacker auf ſeinen Stiefvater einſchlug.
Dann eilte er in die Küche, holte dort einen
Hammer und ſchiug dem Stiefvater auf den
Kopf. Als Geſch zu Boden geſtürzt war,
holte Roß ein Raſiermeſſer und ſchnitt dem

Stiefvater die Kehle durch.
Jm Laufe der Schwurgerichtsverhandlung

ließ der Staatsrnwalt die Mordanklage
fallen und beantragte gegen Roß wegen Tot-
ſchlags 12 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrverluſt Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Bahn, hatte auf Notwehr bzw. Putativnoit-
wehr plädiert und gebeten, Roß freizu-
ſprechen.

Das Gericht verurteilte Roß unter Zu-
billigung mildernder Umſtände zu drei
Jahren Gefängnis.

Der Berliner Chirurg Sauerbruch erhält vom
engliſchen König eine Stiftung von 1 Million.

e m e

Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch, der be-
rühmte Berliner Chirurg, hat vom engliſchen
König den Betrag von einer Million Mark
zur Ausgeſtaltung der Berliner Kliniken er-
halten. Dieſe großzügige Spende iſt der
Dank des engliſchen Königs für Profeſſor
Sauerbruch, der ihn vor anderthalb Jahren
bei ſeiner lebensgefährlichen Erkrankung
operierte. Die damalige Berufung Profeſſor
Sauerbruchs an das Krankenlager des eng-
liſchen Königs iſt bisher geheimgehalten
worden.

Jagdö nach Lotterieloſen.
Einem Lotterieſchwindel iſt die Berliner

Kriminalpolizei auf die Spur gekommen. Es
iſt einem Konſortium gelungen, erhebliche
Lotteriegewinne zu machen, die man als Ge
winne eigentlich nicht mehr bezeichnen kann,
weil den Mitgliedern der Bande, als ſie die
Loſe kauften,

bereits bekannt war, daß die Nummern
mit Gewinnen gezogen

worden waren. Sie notierten ſich während
der ganzen dreißig Tage währenden Ziehung
der letzten fünften Klaſſe an jedem Tag ſämt
liche in den Schaufenſtern hängenden Los-
nummern und überwachten ſodann die
Ziehung. Jedesmal, wenn eine der auf-
notierten Losnummern mit Gewinn gezogen
wurde,

raſte ein Mitglied der Bande im Kraft
wagen zu dem betreffenden Kollekteur hin

und erſtand das Gewinnlos,
das ihm auch anſtanöslos ausgehändigt
wurde, da die Kollekteure erſt am Nachmittag
nach vollendeter Ziehung durch die Schnell
liſten davon in Kenntnis geſetzt wurden,
welche Loſe gewonnen haben. Zwei Mitglieder
der Bande konnten feſtgeſtellt werden. Jhre
Namen werden im Intereſſe der Unter-
ſuchung geheim gehalten. Welche Summen
auf dieſe Weiſe erbeutet wurden, ſteht noch
dahin. Sicher iſt, daß unter anderem ein10 000-Mark- Gewinn in die Hände des Kon-
ſortiums v Man weiß auch noch nicht,
wie lange die Betrügereien zurückreichen.

Ein Fünfzehnjähriger zu lebens-
länglichem Zuchthaus verurteilt
Der Gerichtshof von Crown Point im

Staate Jndiang hat den fünfzehnjährigen,
Perry Swank, der angeklagt war, den Be-
ſitzer einer Tankſtelle, Eugene Duckworth,
erſchoſſen und dieſe ſowie mehrere andere
Tankſtellen ausgeraubt zu haben, zu lebens-
länglichem Gefängnis verurteilt. Swank

Weinkönigin der Pfalz 193

Die diesjährige pfälziſche Weinkö
Jn Neuſtadt a. d. Haardt wird jedes Jah

und die Einbringung der Trauben gebührend gefeiert.

war ſeinerzeit geflüchtet, aber von einem
Tatzeugen erkannt und verhaftet worden.
Vor Gericht war er geſtändig und bekannte
ſich kaltblütig zu ſeiner Tat. Sein Vertei-
diger war mit dem Staatsanwalt überein-
gekommen, kein Rechtsmittel gegen das
Urteil zu ergreifen, wogegen die Anklage-
behörde ſich verpflichtete, nicht die Todes-
ſtrafe, das heißt den elektriſchen Stuhl, gegen
den jungen Burſchen zu beantragen.

nigin mit ihrem Winzergefolge.
r zur Weinleſezeit ein Volksfeſt veranſtaltet

Bauern und Winzer der ganzen
Umgegend kommen ins Städtchen und wählen eine „Weinkönigin der Pfalz“ aus der
Schar der Feſtteilnehmerinnen.

Matuſchka hat das Attentat allein ausgeführt.
Sprengverſuche vor dem Anſchlag in einem Wälöchen bei Berlin.

Matuſchka hat, wie aus Wien gemeldet
wird, geſtanden, ſowohl beide Attentate in
Anzbach, die nur Verſuche waren, und keinen
Erſolg hatten, als das Attentat in Jüterbog
und das in Bia Torbagy allein verübt zu
haben. Die früheren Angaben über den Un
bekannten hat er völlig widerrufen. Jm
April hatte er nach ſeinen neuerlichen An-
gaben ebenfalls ein Attentat in Jüterbog ge-
plant und zu dieſem Zwecke einen Schweiß-
apparat angeſchafft. Zur Durchführung
dieſes Attentates iſt es jedoch nicht ge
kommen. Weiter wollte er noch mehrere
Attentate im Auslande, ſo an der Strecke
Amſterdam Paris Marſeille und bei Ven-
timiglig an der italieniſchen Grenze verüben
und hat ſie auch vorbereitet.

Ueber das neue umfaſſende Geſtändnis
Matuſchkas werden noch folgende intereſſante
Einzelheiten bekannt:

Nach dem mißglückten Anſchlag bei Anz-
bach beſchloß M., Eiſenbahnanſchläge in
Deutſchland auszuführen. Er fuhr im April
nach Berlin und nahm u. a. auch einen Koffer
mit. Jn Berlin erſtand er einen Apparat für
autogene Schweißung und begab ſich nach
Jüterbog, wo er den Apparat in der Nähe
des Bahnkörpers verſteckte. Eines Nachts
ging er auf die Strecke, um mit dem
Schweißapparat Verſuche anzuſtellen, die aber
mißlangen. Bei der ihm ungewohnten
Handhabung hatte er ſich
an beiden Beinen Brandwunden zugezogen.
Tatſächlich weiſen ſeine Füße Narben von
Brandwunden auf. Den Koffer hat er ſpäter
vernichtet. Schweißapparat und Fahrrad
will er in Berlin verkauft haben.

Erſt nach den mißglückten Verſuchen mit
dem Schweißapparat war er auf den Ge-
danken gekommen, Ekraſit zu verwenden. Jn
einem anderen Koffer hatte er von Wien eine
größere Anzahl Ekraſit-Patronen, Spreng-
kapſeln und Zündmaſchinen mitgenommen.
Den Koffer hatte er in Berlin auf dem Bahn-
hof deponiert und ſich in ein Hotel ein-
gemietet. Er kaufte dann in verſchiedenen
Geſchäften Eiſenröhren und elektriſchen
Draht.

Jn einem Wäldchen in der Nähe von Ber
lin hat er ſpäter Sprengverſuche unter

nommen.
Jn Berlin ſchrieb er auch auf das an der
Unglücksſtelle gefundene Zeitungsblatt die
Worte: „Revolution! Attentat! Sieg!“ Am
8. Auguſt fuhr er von Berlin wieder nach
Jüterbog und traf die Vorbereitungen für
das Attentat Knapp neben dem Vahngleiſe
nahm er Aufſtellung und wartete das Heran-
kommen eines Zuges ab. Als er den Zug
hörte, ſetzte er die Zündnng in Betrteb.

Matuſchka hat die furchtbare Wirkung der
Exploſion ſelbſt geſehen.

Es gelang ihm noch, den Zündapparat an ſich
zu nehmen und unbemerkt nach Berlin zu
flüchten. Bei ſeinem Verhör entwarf er eine
genaue Skizze des Tatortes nach der Erinne-
rung.

Am 9. Auguſt iſt Matuſchka vom Anhalter
Bahnhof in Berlin nach Wien zurückgefahren.
Als der Zug die Attentatsſtelle bei Jüterbog
paſſierte, hatte er nochmals die durch das
Attentat angerichteten Verheerungen ſehen
können. Damals will er ſich feſt vor-
genommen haben, ſo etwas nie wieder zu tun.
Trotzdem faßte er bald darauf den Plan, bei
e v einen neuen Anſchlag zu ver-
üben.

Der Attentäter im Lazarett.
Der Eiſenbahnattentäter Matuſchka

wurde nach einer Meldung aus Wien am
Sonntag in das Unterſuchungslazarett über-
führt, da ſich herausgeſtellt hat, daß er an
einer Jnfektionstrankhe'it leidet.

Beziehungen zu Wiener
Kommuniſten.

Wie aus Budapeſt gemeldet wird, hat ſich
in dem ungariſchen Ort Satoralja ein Tiſch-
lergehilfe namens Kerckes bei der Polizei
geſtellt und angegeben, daß er den Beweis
liefern könne. daß Matuſchka tatſächlich mit
kommuniſtiſchen Kreiſen in Verbindung war.
Der Tiſchlergehilfe erklärte, daß er Angeſtell-
ter in der Wiener Parteiorganiſation der
Kommuniſten war und dort Matuſchka
wiederholt ein- und ausgehen geſehen habe.

Matuſchka habe ihm unmittelbar vor dem
Attentat von Bia-Torbagy den Antrag ge-
macht, gegen eine Entſchädigung von 2000
Pengö ihm bei der Ausführung einer

„großen Sache“ behilflich zu ſein.
Matuſchka habe dem Tiſchlergehilfen ſogar
einen Vorſchuß von 200 Pengö ſofort aus-
zahlen wollen. Der Tiſchlergehilfe habe
jedoch ſeinen Antrag abgelehnt. Er wurde
jetzt nach ſeinen Angaben ſofort nach Buda-
peſt gebracht, wo ſeine Ausſagen genauer
überprüft werden ſollen.

Torturen in amerikaniſchen Polizei
gefängniſſen.

Maßregelung von 19 Polizeibeamten.
Nach einem Bericht der Wickersham-

Kommiſſion, die zur Feſtſtellung der mittel-
alterlichen Torturen in amerikaniſchen Poli-
zeigeſängniſſen vor einiger Zeit eingeſetzt
worden war, ſind vorläufig dreizehn Poli-

ziſten, fünf Kriminalbecmte und ein Ziviliſt
der Vundespolizei vor Gericht geſtellt wor-
den. Ueber die Methoden, für welche der
Bericht dokumentariſche Unterlagen anführt,
wird unter anderem ausgeführt, daß die mil
deſte „Behandlung“ die des ſtundenlangen
Feſtbindens mit ſchweren Ketten ſowie Feſſe
lung auf nacktem Steinboden darſtellt, wobei
ununterbrochen kaltes Waſſer über die ent
blößten Körper geſchüttet wurde. Sehr be-
liebt war auch das Einſperren in einen
Drahtkäfig, in dem die Unglücklichen ſtehend
oder halb gebückt tagelang verbleiben mußten.

Ediſon geſtorben.
Der weltbekannte amerikaniſche Erfinder

Ediſon iſt, nach einer Meldung aus Neuvork,
im Alter von 84 Jahren am Sonntagmorgen
um 9.24 Uhr MEZ., ohne das Bewußtſein
wiedererlangt zu haben, geſtorben.

Stürmiſche Szenen im
Calmette-Prozeß.

Jn der Sonnabendſitzung trat Profeſſor
Deyke, 68 Jahre alt, ſchon etwas gebeugt, an
das Pult. Dann beginnt er ſeinen Lebens
lauf vorzutragen. Tragiſch iſt es, daß dieſer
Gelehrte, der oft auf großen Kongreſſen in
aller Welt geſprochen hat, der auf den Ka
thedern von mediziniſchen Lehrſchulen ge
ſtanden hat, nun hinter dieſem Pult ſtehen
muß, als Angeklagter, um ſich zu verteidigen.

Deyke ſpricht langſam und bedacht. Er
berichtet ſachlich über ſeinen Lebenslauf und
erzählt dann von ſeinen Studien und Er-
folgen im Ausland. Als der Gelehrte auf
ſeine Arbeit in Lübeck zu ſprechen kommt,
greifen die Sachverſtändigen mit Fragen ein.
Dabei wird der Ton ſofort gereizt, und der
Vorſitzende bittet Profeſſor Kolle, etwas
weniger temperamentvoll zu fragen. Dazu
ruft Profeſſor Much laut: „Bravo!“

Rechtsanwalt Dr. Frey ſpringt auf und
ſchreit ſehr erregt in den Saal: „Kritik des
Temperaments iſt dem Vorſitzenden vielleicht
noch erlaubt, aber kein anderer ſollte es
wagen. Wir verbitten es uns, daß noch ein
anderer Herrn Profeſſor Kolle bezüglich
ſeines Temperaments kritiſiert. Wir ver
bitten uns das!“

Große Unruhe im Saal. Nachdem wieder
etwas Beruhigung eingetreten iſt, unter
halten ſich die Sachverſtändigen über Deykes
Anſchauungen bezüglich der Tuberkuloſe-
forſchung. Dabei zitiert Dr. Schmincke eine
Schrift, in der die Frage aufgeworfen wird,
ob nicht der Verdacht beſtehe, daß Deyke

mit Tuberkuloſebazillen Verſuche
an Lebenden gemacht habe.

etzt ſpringt Rechtsanwalt Jhle auf: „Esiſt Jrerhört wie hier Profeſſor Deyke an-
gegriffen wird. Er iſt ein Mann, ganz ohne
Zweifel, von hoher Ethik. Er iſt ohne Zwei
fel ein ganz bedeutender Gelehrter. Er wird
hier nur von Leuten angegriffen, die ein
Intereſſe daran haben, die Elternſchaft zu
verhetzen und damit einen ſo hochverdienten
Mann in die Goſſe zu ziehen!“ gevtige

m Augenblick entſteht außeror
Die Eltern beteiligen ſich leiden
ſchaftlich durch Zurufe.

Rechtsanwalt Frey ſpringt auf, ruft ſehr
erregt: „Jch verbitte mir dieſe Aeußerungen,
die nur aus reinſtem perſönlichſten Intereſſe
heraus Profeſſor Deyke verherrlichen. Wir
müſſen hier dieſe Fragen ſtellen, und wir
fragen: Warum ſind die Kinder geſtorben?
Warum ſind die Kinder erkrankt?“

Ein Tumult entſteht.
Dr. Frey überſchreit die Unruhe: „Herr

Deyke ſollte lieber etwas ganz anderes tun.
Er ſollte ſich hierher ſtellen und ſagen: Jch
bin ein Opfer der Wiſſenſchaft geworden. Jch
habe das Unglück gehabt. Es tut mir leid, ich
bedauere das alles tief. Das würde zu ſeinen
Gunſten ausgelegt werden können.“

Der Vorſitzende bricht die Sitzung ab. Sie
wird auf Montag vertagt.

Was der Sklarek- Prozeß bis jetzt
koſtete.

Die Koſten, die die Sklarek- Unterſuchung
bisher verurſacht hat, betragen:

23 000 RM. für ſtenographiſche Aufnahmen,
93 000,70 RM. an Druckkoſten,
150 RM. Zeugengebühren (dieſer Poſten

iſt ſo gering, weil die meiſten Zeugen Ber-
liner waren) und

34 800 RM. Tagesgelder.
Das ergibt insgeſamt 151 000,70 RM.
Das Aktenbündel hat allmählich einen ſo

ungeheuren Umfang angenommen, daß der
Durchſchnittsmenſch keine Zeit hat, ſich
darüber zu vergewiſſern, was in dieſem
Sündenſtall vor ſich gegangen iſt. Nach den
Feſtſtellungen des Unterſuchungsleiters hat
die Firma Sklarek für 2025 Millionen RM.
falſche Rechnungen eingereicht.

Acornuft
seine
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AMonktag. 19. Oktober 1931

Aus Merſeburg.
Männliches Enkfetzen.

Hör zu:
Jch verſtehe die Frauen nicht mehr. Sie

es doch ſonſt den richtigen Blick gehabt
für den letzten Schick, haben immer mal
gegen eine gar zu atemraubende modiſLe

„Monſtroſität rebelliert, der Hoſenrock bei-
ſpielsweiſe iſt auf einen kleinen Kreis
Unentwegter beſchränkt geblieben: Aber was
der letzte Modeſchrei unſern Augen zumutet

hör zul! Von den Hüten will ich gar nicht
erſt ſprechen, der Arzt hat mir jede Auf
regung verboten, und ich mache immer die
Augen zu, wenn ich einem Schaufenſter mit
ſolchen kleinen Ungeheuren begegne, platt-
gedrückt, Rand weggeſchnitten, Rabenfeder
hinterm Ohr

Hör aufl!
Hör zu! Die Kleider! Lang ſind ſie ja

nun endgültig. Da beißt die Maus kein
Fädchen ab. Rüſchen ſind jetzt unten dran,
ſo Gekräuſel, greulich, ſage ich dir, und das

läuft bis zum Hals, und dort wartet ſchon
eine Schleife, wahnſinnig groß, oder ſie ſitzt
unter der Achſel oder am Knie, und zwei
Gürtel liegen übereinander, und Löcher ſind
im Jakett, kleine Schößchen aus Samt und

Pelz dazu am Aermel ich muß immer an
die Häuſer in der Lafontaineſtraße denken.
Die haben auch hier noch ein
Spitzchen und dort ein Türmchen, eine
Wetterfahne, und noch eine Kugel drauf,
Ecken und Niſchen. Wenn wir Männer nun
ſo gehen wollten, mit Rüſchen und Samt-
ärmeln und pelzverbrämt? Was haben wir
denn für Umwandlungen durchgemacht im
ganzen Jahrhundert? Die Knickerbockers

und ſonſt nichts ſind in den eiſernen Beſtand
unſerer Kleidung aufgenommen worden, und
der Zylinder hat einen kleineren Rand be-
kommen, und bunt ſehen wir Männer auch
nicht aus. Der wildbemalteſte Papagei muß
ja vor Neid erblaſſen, wenn er dieſe Farben-
zuſammenſtellungen ſieht, die nur infolge
teilweiſer Farbenblindheit ihres Schöpfers
oder durch fahrläſſigen Jrrtum entſtanden
ſein können! Meine Frau, wenn ich eine
hätte, dürfte überhaupt nur einfarbig gehen,
grün oder blau oder meinetwegen dunkel-
violett, Rüſchen gehören an die Gardinen
oder an den Kinderwagen, Kinder ſpielen
gern damit

Hör auf! Wirſt nix dran ändern können.

Gebührenerhöhung
für Gerichtsverfahren.

Es wird darauf hingewieſen, daß gemäß
88 19, 18 der dritten Notverordnung vom 6.
Oktober 1931 der Mindeſtbetrag einer Gebühr
für das Berfahzen vor den vrdentlichen Ge
richten auf 2 Mark (bisher 1 Mark) erhöht

worden iſt. Das gilt beſonders auch für den
Antrag auf Erkaß eines Zahlungsbefehls.

Geſchäftliches. Wie wir erfahren, hat die
durch ihre 1500 Filialen bekannte Firma
Kaiſers Kaffeegeſchäft allen Städten, in
denen ſie Verkaufsſtellen unterhält, für die
Winterhilfe 1931——32 eine laufende monat-
liche Beihilfe in Form von Warenſpenden
zur Verfügung geſtellt. Wir hoffen, daß das
Beiſpiel dieſer Firma, die auch in anderen
Notzeiten, z. B. während des Krieges, durch
ſoziale Spenden ſich rühmlichſt hervorgetan
hat, viele Nachahmer finden wird.

Jn Halle und Leipzig
Boheme als Fremdenvorſtellung
Das „Neue Theater“ in Leipzig und das

„Stadttheater“ in Halle ſind auf den Gedan-
ken gekommen, als Fremdenvorſtellung am
gleichen Tage, dem geſtrigen Sonntag, das
gleiche Werk, Puceinis Oper „La Bohéme“,
zu ſpielen. An dieſem Gedanken ſoll nicht
Kritik ſchon nagen. Die beiden Theater un-
ſerer Nachbargroßſtädte haben ſelbſt zuzu-
ſehen und mit ſich ſelbſt auszumachen, ob es
richtig war, was ſie taten. Sie beide warben
um Fremde, begaben ſich in Weittſtreit.
Wirtſchaftlich beſſer: Konkurrenz. Den
„Wettſtreit“, das deutſche Wort, möchten wir
für die Lage der künſtleriſchen Dinge, vor-
behalten. Und es erhebt ſich allerdings die
Frage: Wollte Leipzig mit Halle, wollte Halle
mit Leipzig ſeine Kräfte meſſen? Auf jeden
Fall, unter den obwaltenden Umſtänden galt
es, das Möglichſte zu tun. Eine Fremden-
vorſtellung ſollte eigentlich immer das Mög-
lichſte tun, ſollte anziehend wirken. Leider
iſt das nicht immer bisher geſchehen Uns
gab der geſtrige Tag eine wunderbare, nicht
allzu häufige Gelegenheit zu ſchauen „Wie
zwei dasſelbe tun

Wir wollen uns bemühen, nicht da zu ver-
gleichen, wo unvergleichbare Dinge vorliegen
wo die Gunſt der Verhältniſſe von ſelbſt
ſchon entſchieden hat, das dürfte insbeſondere
das orcheſtrale Material betreffen, bei dem
man ohne Frage Leipzig als begünſtigter
betrachten muß, das Kräfte des Gewand-
hauſes auch bei der Oper mit ins Feld füh-
ren kann. Das geht weiterhin die Maſſen
an, die Leipzig auf die Bühne zu bringen
vermag. Maſſenchöre ſind der mmer ſo
mancher Bühne, und in der ſchwierigen Ge-
genwart ganz beſonders. Aber auf das
allein kommt es ja nicht an. Wenngleich in
der „Boheme“ ein ganzes „Bild“ Rumm

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Vorſichk vor Konjunkkurpolikikern!
Wir entſinnen uns alle noch jener dun-

keln Novembertage 1918. Damals entdeckte
ſo mancher von unſern Freunden ſeine „rich-
tige Geſinnung“ und nahm die Konjunktur
wahr. Er

wurde ein „ſtrammer“ Demokrat und eorn
tete mit vom Sogen der Demokratie.

Das heißt: er erwarb ſich das Wohlwollen
ſeiner ebenſo r Vorgeſetzten und
wurde etwas. anch ein anderer warf das
Steuer zwar nicht ſo entſchieden nach links
herum; er zog es vor, geſchickt zu lavieren,
mal ein bißchen links, dann wieder ein biß-
chen rechts, gerade immer dahin wurde das
Mäntelchen gehängt, von wo der Wind wehte

Heute ſind wir wieder einmal ſo
weit! Nur ſetzt diesmal eine rückläufige
Bewegung ein. Zu den vaterländiſchen
Verbänden kommen jetzt mancherlei Leute,
die bisher ganz wo anders ſtanden oder es
weislich vorzogen, ſich vorſichtig abwartend
zu verhalten. Ein Gutes hat dieſe Be-
wegung! Dieſe Leute, die heute mit einem
Male wieder ihre „richtige Geſinnung“ und
ihr nationales Herz entdecken, waren von
jeher mit ſehr feinen Naſen begabte Kon-
junkturpolitiker. Und

wenn ſie jetzt ihre bisherige Fahne ver
laſſen, ſo heißt das, daß es ſchlecht ſteht um
dieſes Banner.

8S0S8! Das Schiff iſt im Sinken. Vergeſſen
wir aber darüber nicht, daß es ſtets die
Ratten ſind, die es zuerſt verlaſſen. Dieſe
Ratten, die ſtets ſofort wittern, wo etwas

iſt, und ſich nun anderswo einzufreſſen
uchen.

Schon pirſchen ſie ſich wieder ganz ſachte
an die nationale Bewegung heran. Sie
ſpüren Morgenluft und hoffen, ſich durch
rechtzeitige Umſtellung zu ſalvieren. Sie
verſtehen das ganz geſchickt und unauffällig
in die Wege zu leiten. Da hält der eine
einen Vortrag; zwar noch etwas pflaumen-
weich, aber doch ſchon ganz anders als er
früher ſprach. Der andere ſucht ſich unter
alten Bekannten zwei Bürgen, um in dieſem
oder jenem nationalen Bund aufgenommen
zu werden. So ganz unauffällig, bitte, und
man war ja doch ſchon immer ein „ganz or-
dentlicher Mann“, wenn man es auch bisher
nicht ſo gezeigt hat, nicht wahr?

Gewiß kommen anch viele mit ehrlicher
Ueberzeugung.

Aber alle, die ſo ſehr plötzlich ihre po-
litiſche Farbe wechſeln, ſind mit Vorſicht zu
genießen. Das gilt ſowohl für den Kriegs-
ſchauplatz der hohen Politik als auch für das
Feld örtlicher nationaler Sammel- und
Kleinarbeit. Und je mehr ſich die deutſche
Schickſalswaage nach rechts neigt, um ſo
mehr werden kommen.

„Jhr naht euch wieder, ſchwankende Ge-
ſtalten Und ſie werden ſich alle nahen,
insbeſondere auch die Herrſchaften, die aus
geſellſchaftlichen und ſonſtigen Gründen, um
mit dem neuen Herrn Präſidenten verkehren
zu können, einſt jäh nach links abſchwenkten.
Nun aber wird allmählich der Begriff
„National“ wieder geſellſchafts-fähig, und da werden auch ſie kommen und
uns ihr treues deutſches Herz auf den Prä-
ſentierteller legen.

Ein einziger Knallroter, den wir nach lan
gem Meinungsſtreit für unfere Sache ge
winnen, iſt mehr wert als hundert von die
ſem Geſinnungsgelichter, das von allein

ſtets dorthin läuft, wo es was zu erben
gedenkt!

Morgenluft weht durch Deutſchland Au
ewiſſe eitungen wittern ſie ſchon un
ellen ſich darauf ein. Dieſe Blätter kön-

nen ſchreiben rechts, können ſchreiben links
und können ſchreiben in der Mitte Sie
berichten über den Stahlhelm ebenſo wie
über die Demokraten, und wiſſen überall ihr
Geſchäft, denn das iſt ihr alleiniger Daſeins-
zweck, zu machen.

g Nummer 246„Jhr naht Euch wieder üten wir uns vor den politiſchen Ge
23 lhubern! Es kommt nicht darauf an,
ob das nationale Lager einige tauſend Mann
mehr oder weniger umfaßt. Aber

es kommt darauf an, daß jeder Mann in
der Front ehrlich und treu iſt!

Ueberläufer können wir nicht gebrauchen; bei
uns ſind keine Geſchäfte zu machen. Machen
wir jedem, der zu uns kommt, eindeutig klar,
daß es rechts keine Futterkrippe
gibt. Wer ein Kämpfer für das neue, das
wahre Deutſchland ſein will, muß opfern,
entbhehren und kämpfen können, denn immer
nur auf den Opfern und auf den Waffen be

ruht der Sieg. Stb.
Erſter Tag der Skahlhelm-Volksſpeiſung.

Heute mittag der StahlhelmMerſeburg ſeine Volksſpeiſung und ſteht da-
mit im Kampf gegen die kommende Winters-
not in vorderſter Linte. Wie immer hält ſich
der „Mann in der grauen Kluft“ nicht lange
bei unnützen Worten auf. Die Not iſt groß,
ungeheuer groß. Und wieder, wie ſo oft
nach dem Kriege, ſpringt der Stahlhelm in
die Breſche.

In dem Sonntagſchen Grundſtück hat
er ſeine Küche eingerichtet. In einem großen,
hellen Raum ſtehen lange, weißgedeckte Tiſche
Friſche Herbſtblumen auf den Tafeln erhöhen
en freundlichen Eindruck. Hier kann wirk-

lich jeder mit beſtem Appetit eſſen

In der Ecke ſteht der Herd. Eine Gulaſch-
kanone iſt eingemauert, ſie braucht ja jetzt
keine Räder mehr, ſie hat feſte Stellung be-
zogen. Es brodelt und dampft, ein angeneh-
mer Wind weht um die Naſe! Kein Wunder,
denn Kamerad Müller waltet ſeines Am-
tes als „Küchenbulle“! Lange Zeit hat er im
Kriege die Gulaſchkanone betreut, eine Zeit-
lang hat er ſogar den Hunger des Divpiſions-
ſtabes geſtillt. Er verſteht ſein Handwerk.

Allen Zweifelnden und böswilligen Nörg-
lern ſei eins geſagt: Nie wird es beim
Stahlhelm minderwertiges Eſſen geben. Aus
beſten Zutaten wird eine kräftige Koſt be-
reitet. Der Küchenzettel von heute:
Nudeln mit Rindfleiſch. 30 Pfund Nudeln
und 30 Pfund Fleiſch werden zu 200 Liter
Suppe verarbeitet. Ob das wohl ein kräfti-
ges Eſſen iſt? Wie bereits geſagt, ein an-
genehmer Wind weht um die Naſe. Heute
am erſten Tage der öffentlichen Spei-
ſung die arbeitsloſen Stahlhelmkame-
raden bekamen ſchon ſeit einigen Tagen
Eſſen werden 200 Tiſchgäſte erwartet. Alle
ſollen ſatt werden, alle ohne Anſehen der
Perſon oder Parteizugehörigkeit.

12 Uhr Mittag. Und nun kamen ſie alle,
das alte Mütterlein, das ſich im Henkel-
topf das Eſſen holte, und die Männer, alte
und junge. Gar mancher war unter ihnen,
der einſt beſſere Tage geſehen hatte, der
heute mit dankbarem Herzen zum Stahl-
helm kam. Weit aufgeklappt war der damp-
ſende Keſſel, neben ihm ſtanden mit den Kel-
len in der Hand die beiden weißgekleideten
Köche. Jeder entrichtete den geringen Un-
koſtenbeitrag von 30 Pfennigen (dieſer Preis
ſoll demnächſt noch weiter ermäßigt
werden) und konnte dann einen kräftigen
„Zug“ Nudelſuppe faſſen. Bei keinem wurde
es zu knapp bemeſſen, allen hat es gut ge-
ſchmeckt. Sie freuen ſich auf morgen, denn
morgen gibt es Möhren!

Geſchäftliches. Jn der Jngenieurſchule
Weimar beginnt am 15. Oktober das Winter-
ſemeſter 1931——32. Trotz der kataſtrophalen
Zeitverhältniſſe iſt die Zahl der Neuanmel-
dungen ſo hoch, daß ſich nicht nur die Ab
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änge ergänzen, ſondern noch eine Erhöhungder kStubierendenzahl eintritt. Dieſer Er
folg iſt wohl in erſter Linie auf die muſter
gültige Einrichtung der Anſtalt und auf ihre
beachtenswerte Leiſtung auf unterrichtlichem
Gebiete zurückzuführen.

Radlerpech.
Leung. Ein Motorrad, daß in mäßiger

Geſchwindigkeit die Straße zwiſchen der Röſ-
ſener Siedlung und Göhlitzſch paſſierte, woll-
te einen Radfahrer hen z Der aber
bog plötzlich, ohne ein Zeichen zu tde ab, ſo daß der Motorradfahrer ihm
in die Flanke fuhr, und beide ſtürztien. Der
Der Radfahrer zog ſich Hautabſchürfungen
und eine Verſtauchung des rechten Armes
zu. Sein Stahlroß wurde ſo demoliert, daß
er es nicht wieder benutzen kann. Der Motor-
radfahrer dagegen ſetzte ſofort ſeinen Weg
fort. Es iſt wieder einmal bewieſen, daß
beim Abbiegen unbedingt ein Zeichen ge-
geben werden muß.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 19. Oktober

Auftrieb: 625 Rinder (dav. 100 Ochſen, 242 Bullen
95 Kühe, 88 Färſen, 288 Kälber), 1012 Schafe
3061 Schweine, zuſammen 4986 Tiere.

28 Rinder, 31

Schweine 58 51-752, 49 51, 45- 48
40 44, 40 41.)

Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 90 Rinder (davon 15 Ochſen 30 Bullen
35 Kühe, 10 Färſen, 3 Kälber), 200 Schafe
100 Schweine.
NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.

verlangt mit Menſchen, viel Menſchen! Ein
anderes iſt jetzt die Frage: Waren die bei-
den Vorſtellungen anſtändig, „paſſabel“; wie
wurde geſpielt, geſungen, dirigiert? Es iſt
uns gekungen, beide Vorſtellungen, in Halle
und in Leipzig, die erſtere in den beiden
erſten Bildern „Manſarde“ und „Quartier
latin“, die zweite im Schlußbild: wieder die
„Manſarde“ einzufangen, mit allen Haupt-
darſtellern und nicht zuletzt dem muſikaliſchen
Regime.

Jn Halle ließ die „Dachkammer“, d. h.
das Enſemble der vier armen Künſtler, dem
kritiſchen Beſchauer gar manchen tiefen Ein
blick tun und manchen ſicheren Schluß ziehen.
Woran mochte es liegen, daß ſich die Einzel-
geſtalten, Charaktere nur dem mit Sicher-
heit und Eindruck in Kürze formten, der mit
ſcharfer Spannung folgte Es konnte ja doch
nicht gewollt ſein, daß die Kühle der Man-
ſarde abkühlend auf das Intereſſe des Be
trachters wirkte? An Beweglichkeit, an
Leben fehlte es gewiß nicht; weit eher ſogar
am Gegenteil, wenigſtens bis zum Erſcheinen
Mimis. Kleine Striche, die allerdings manche
Lyrismen zu Falle brachten, ſind auch nicht
von Bedeutung. Vielmehr fällt hier vieles
zu Laſten der Muſik. Gewiß, man weiß, wie
man dieſen, jenen Komponiſten zu ſpielen
hat. Aber es kommt doch ſehr darauf an,
was man für wichtig hält. Wir haben Ka-
pellmeiſter Epſtein ſchon oft gehört. Ge-
rühmt nicht minder. Er war auch diesmal
der alte, aber war er der Mann für dieſen
Puccini? Er ließ viele Motive wie einſame
Blumen erblühen: „Da hab ich die Teile in
meiner Hand, fehlt leider nur „nein nicht
gerade das geiſtige Band, aber doch eine Ver
bindung, ein breiterer, ruhevollerer Fluß,
mehr Dicke, Oel und derbe Striche. Verismo!
An eigentlich Feinem fehlte es, wie geſagt,
nicht. Darin iſt Epſtein Meiſter.

Leipzig war nun in ſeiner Orcheſter
el ſprache ganz entſchieden glücklicher. Auch hier

e

ging es manchmal eouragierter vorwärts als
in der landläufigen Normalaufführung, aber
ein dicker breiter Strom flutete, kräftige
veriſtiſche Akzente waren erkennbar. Und
man kam dem ſtiliſtiſchen Jdeal ſehr nahe,
wenn es nicht gar erreicht war. Kapellmeiſter
Braun führte das Szepter und verſtand ſich
vortrefflich auf Klangpracht und Sinnenreiz.
Arbeitete namentlich auch die veriſtiſche,
volkstümliche Kantilene breit heraus und
nahm wenn auch nur anſcheinend
weniger Rückſicht auf erleichterte Arbeit
für die Sänger. Jn Wirklichkeit gab er
ihnen einen brokatenen Hintergrund. Die
Sänger gaben in beiden Städten ihr
Beſtes. Allerdings hatte Leipzig mit Hans
Müller (Baß) als Philoſoph Collin nach
der ſtimmlichen Seite einen Vorſprung als
Beſter der „Bohème“. Und unter den Da-
men war die Leipziger Mimi Mali Trum-
mer mit ihrer weichen Fülle in den Kraft-
ſtellen und ſicheren Jntonation ihrer Hallen-
ſer Kollegin Eta Hatj u ohne Zweifel über-
legen. Aber auch Halle überraſchte wieder
angenehm. Hier dominierte ſängeriſch der
prachtvolle Baryton Carl Mombergs als
Maler Marcell und forderte unbedingte Zu
ſtimmung heraus.

Und wie in Leipzig neben Hans Müller,
ſo hielt in Halle neben Carl Momberg das
reſtliche Trio unter ſich Nivpeau, wie auch
die beiden „Muſetten“. Die ſtimmlichen Lei-
angen der Tenöre, im Neuen Theater;
aul Beinert, in Halle: Alfred Gru-

nin ger als Dichter Rudolf, dürften nahezu,
ſelbſt in einer gewiſſen Spröde gleichwertig.
doch nicht ſchlecht, geweſen ſein. Man wird
jedoch bei beiden Sängern den Eindruck nicht
ganz los, daß ſie nicht mühelos ſingen. Gru-
ninger bewahrte übrigens als Darſteller
zuweilen eine allzugroße Reſerve, ſehr zu
ſeinem Nachteil. Man kann von einem idea-
liſtiſchen Schwärmer, wie das der Dichter
Rudolf ſein ſoll, füglich etwas mehr Aeuße

rungen des Affekts verlangen.
Die Szenerie hielt in beiden Städten an

bewährtem Aelteren feſt, in Halle machte ſich
das „uartier latin“ recht nett, wenn auch
der freie Platz vor dem Café Mommus etwas
beengt erſchien. Beide Theater gingen in der
äußeren Aufmachung grundſätzliche Wege.
Den reicheren Beſuch wies Leipzig auf; trotz-
dem war noch manches ſchöne Plätzchen zu
vergeben; in Halle war der Zuſtrom von
Fremden nicht ausreichend, um das Haus be
friedigend zu beſetzen, was ſchon deshalb zu
bedauern war, weil auch Halle ſehr ſorgſam
auf den „Dienſt am Zuſchauer“ bedacht ſchien
und ſich dadurch ebenfalls empfahl.

Alfred Stiehler
Leipziger KryſtallpalaſtSänger.

Lnſtiger Abend im „Caſino“.
Alte liebe Bekannte, die man gern hört

und ſieht, gaben geſtern abend im „Caſino
wieder ein Gaſtſpiel. Direktor F. Jentzſch
mit ſeiner luſtigen Herrengeſellſchaft, die üb
rigens Jnhaber des Kunſtſcheins ſind, brach-
ten eine bunte unterhaltſame Vortragsfol-
ge. Schon im humoriſtiſchen Wechſelgeſang
„Für jeden etwas“ gewann ſich W. Quaas-
dorf durch ſeine Mimik alle Sympathien
E. Zimmer mit ſeinen Charaktervorträgen
und die Koſtüm-Duette von F. Wilhelmi
und R. Ebeling ſicherten ſich verdienten Bei-
fall. Der Erſtere übertraf ſich als Damenimi-
tator wohl ſelbſt durch geſangliche Leiſtungen
und die natürkliche Wiedergabe. Der Höhe-
punkt waren aber doch die beiden Groteſken
„Alfred auf Bomben“ und „Liſettchen im
Höschen“, denn die Lachmuſkeln des Puhli
kums kamen überhaupt nicht zur Ruhe. Auch
der Liedermeiſter und Komponiſt Richter
am Klavier zeigte gute Schule. Ein Beſuch
der Künſtler, die nun wieder des öfteren
in Merſeburg gaſtieren werden, iſt wirklich
zu empfehlen. Wir ſind ſicher, daß niemand
unbefriedigt nach Hauſe gehen wird.

eben, nach.

Von Fleiſchern direkt zugeführt:
Kälber, 298 Schafe, 300 Schweine.
Ochſen 33- 41, 34— 37, 30-838,
Ochſen

Bullen 30-35, 30--32, 26-29.
Bullen (30-—82, 26--26, 25-29 23-25
Kühe 33——36, 30--32, 26-29. 22-25.
Kühe (32—34, 26-31. 21-35, 15-20,

Färſen 34-36 SFärſen T 2Kälber 47-50, 43 46., 38-42, 32 37
Kälber 4850. 44 47, 40 43.
Schaſe 35—38 45--48, 30 84 27-29,

4428,

Schafe T 28 35, S
Schweine 50 „48-49, 45 47. 41-—44, 38 40,
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u äDie „Seuche der Anter-
ſchlagungen“.

Nordhauſen. Der 50jährige Gärtnerei-
beſitzer Hauſe, Rendant der ländlichen Spar
und Darlehnskaſſe in Silkerode, hatte ſo gut
wie keine Vorkenntniſſe, als er im Jahre
1924 die Kaſſengeſchäfte gänzlich allein, ohne
jeden Angeſtellten, übernahm. Er hatte aber
das unumſchränkte Vertrauen des Vor
ſtandes, und das dauerte ſo lange bis im
Sommer dieſes Jahres ſich umfangreiche
Unregelmäßigkeiten herausſtellten, durch die
die Kaſſe um 22000 Mark geſchädigt iſt.
Hauſe hatte die Unterſchlagungen durch ge-
ſchickte Fälſchungen verdeckt. Der Angeklagte
war zum großen Teile geſtändig. Er habe
in Not gehandelt. Das Gericht glaubte im
Hinblick auf die Seuche der Unterſchlagu
öffentlicher Gelder eine empfindliche Strafe
verhängen zu müſſen und verurteilte H.
wegen forkgeſetzter ſchwerer Urkunden-
fälſchung in Tateinheit mit verſuchtem Be-
trug wegen fortgeſetzter Unterſchlagung zu
zwei Jahren Gefängnis.

x

Altenburg. Veruntreuungen bei
der Polizei.) Der Verwaltungsſekretär
Schmidt von der hieſigen Polizeidirektion
war ſeit Dienstag, den 13. Oktober, nachdem
er Unterſchlagungen im Amte begangen
hatte, flüchtig. Er hat ſich inzwiſchen bei der
Polizei in Hamburg freiwillig geſtellt.

Jchtershauſen. (Verſchwunden.) Jn
der hieſigen Gemeindekaſſe ſind Unrichtig
keiten feſtgeſtellt worden. Eine Nachprüfung
der Bücher hat einen Fehlbetrag von 16 000
Mark ergeben. Der Gemeindekaſſierer
Heinemann iſt ſeit einigen Tagen ver-
ſchwunden.

Kein Mord, ſondern Selbſtword.
Berlingerode. Die Meldung über die an

gebliche Aufklärung eines Raubmordes auf
dem Eichsfeld hat ſich als erdichtet heraus-
geſtellt. Vor einiger Zeit war bei Berlinge-
rode die Leiche eines Selbſtmörders gefunden
worden. Jetzt ſollte feſtgeſtellt ſein, daß nicht
Selbſtmord, ſondern Raubmord vorliege.
Zwei Korbflechter ſollten den Wanderer er-
ſchlagen und beraubt haben. Die Nordhäuſer
Staatsanwaltſchaft hat Nachforſchungen an
geſtellt, die ergaben, daß, es ſich hierbei um
eine Falſchmeldung handelt. Es liegt tat-
ſäckliz Selbſtmord vor.

Der erſte Froſt.
Naumburg. Sonnabendmorgen hat es bei

ein Grad Celſius unter Null zum erſten
Male in dieſem Herbſte gefroren. Regen-
pfützen trugen leichte Eisdecken, Haustür-
klinken hatten ſich einen kriſtalliſierten Eis-
mantel zugelegt; von den Blumen war die
Kapuzinerkreſſe kraftlos in ſich zuſammen
geſunken und die Dahlien waren im Blatt-
werk ſteif wie Wachs. Ein dichter Nebel
hemmte jede Fernſicht. Er zwang die Kraft-
fahrzeuge, mit vollem Licht zu fahren.

Vor dem Zwangsetat.
Erfurt. Jm Mittelpunkt der Sitzung der

Stadtverordneten am Freitag ſtand die Be-
ratung der Steuervorſchläge des Magiſtrates,
die eine Erhöhung der Bierſteuer, die Ein-
führung der Getränkeſteuer und die Ver-
dreifachung der Bürgerſteuer forderten. Die
Fraktionen fanden ſich jedoch einmütig in
dem Beſchluß zuſammen, die neuen Steuern
abzulehnen, weil ſie die neue Belaſtung für

undurchführbar halten. Nach einer ein-
ſtündigen Ausſprache, die ſich in der Haupt-
ſache gegen die Notverordnungspolitik der
Regierung in Reich und Ländern richtete,

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath

wurden die Steuervorſchläge des Magiſtrates
einſtimmig abgelehnt. Es iſt nunmehr damit
zu rechnen, daß die Steuern auf Grund der
Ermächtigung verfügt werden.

Ein Aufko mit 27 Perſonen verunglückt.
Auf 5 rt Nazitr in Br w Einauf der n. 3 e Segie. Fote.

Wurzen. Jn der Freitagnacht gegen
1.15 Uhr iſt ein mit 27 Perſonen beſetzter
Kraftwagen auf der Fahrt von Görlitz nach
Braunſchweig in Kühren verunglückt. Der
Führer des Wagens war ſofort tot, wäh
rend vier Schwerverletzte, zwei Männer und
zwei Frauen, in das Wurzener Krankenhaus
eingeliefert wurden. Die übrigen Mit-
fahrenden erlitten leichtere Verletzungen und
konnten nach Anlegung von Notverbänden
durch den Kührener Ortsarzt die Fahrt mit
der Bahn fortſetzen.

Folgende Einzelheiten werden berichtet:
Auf der Fahrt nach Braunſchweig zu dem
Treffen der Nationalſozialiſten ver-
unglückte in der gefährlichen Kurve am Teich
in Kühren in der Nacht zum Sonnabend nach
1 Uhr ein NAG.-Lieferwagen, der mit 27

Perſonen beſetzt war. Der Wagen iſt mitten
auf der Straße umgeſchlagen, ſo daß
die Räder nach oben ſtanden. Der rer
des Wagens, Küchler, Görlitz, der zugleichBeſitzer war, war ſofort tot. Die übrigen
Mitfahrenden ſind mehr oder weniger ſchwer
verletzt und erhielten durch den rener
Ortsarzt Dr. Röder die erſten Verbände an
gelegt. Mit dem Krankenrransportautv des
Samaritervereins Wurzen wurden die
Schwerverletzten ſchnellſters in das Wurze-
ner Krankenhaus eingelitefert.

Das Unglück iſt darauf zurückzuführen,
daß eine ſcharfe Rechtskurve mit etwa
60 Kilometer Geſchwindigkeit genommen
wurde. Beſonders ſchwer verletzt wurden
der 85jährige Wagenführer Bernhard
Küchler aus
iſt. Ferner wurden ſchwer verletzt der 37
jährige Transportführer Max Eisler und
deſſen Ehefrau, die beide neben dem Führer

Die Hokelbeſitzer
klagen über unerkräglichen Steuerdruck.

Halberſtadt. Jn der 24. Herbſtvollver-
ſammlung des Harzer Hotelbeſitzerverbandes,
die hier im „Halberſtädter Hof“ ſtattfand, ging
aus dem ſehr umfangreichen Geſchäftsbericht
wie auch aus den Vorträgen hervor, S
außerordentlich ſchwierig die Lage des Höel-
gewerbes iſt, das von der Steuerlaſt ſozu-
ſagen erdrückt wird. Das wurde auch in der
Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden, Stadt-
rat. Kalms, Braunſchweig, beſtätigt. Dasſchlimmſte ſei tatſächlich die Steuerbelaſtung,
die die Betriebe ruiniere. Zehnmal ſo viel
Steuern als vor dem Kriege müßten bezahlt
werden. Jm Harz ſeien die Penſionspreiſe
bedeutend herabgeſetzt worden.

Nachdem Hotelbeſitzer Pieper, Goslar, für
die Handelskammern Südhannover, Hildes-
heim, Goslar und die Handelskammer Hal-
berſtadt, ferner der Leiter des Verkehrs-
amtes, Brauer, für den Oberbürgermeiſter
und Stadtverordneter Löwe für den Gaſt-
wirtsverband geſprochen hatten, gab Ge-
ſchäftsführer Major Helms, Goslar, den Ge
ſchäftsbericht. Eingehend ſprach er über die
Verhandlungen in Halberſtadt und Braun
lage in der kritiſchen Zeit der Bankenſperre
und der 100-Mark-Ausreiſegebühr und hob
die ungeheuren Steuerbelaſtungen, nament-
lich durch die Hauszinsſteuer, hervor. Er ſetzte
ſich für die Annahme der Badenſchen Rege-
lung durch

Zugrundelegung der Bettenausnutzung
ein, über die in Braunſchweig ausſichtsreich
verhandelt wurde. Weiter behandelte er
Lohn- und Tarifvertragsfragen. Beſchloſſen
wurde, den „Harzer Hotelführer“, der in
einer neuen Auflage von 30 000 veröffentlicht
wird, in der 7. Auflage erſcheinen zu laſſen,
ferner die Beiträge in der bisherigen Höhe
zu erheben.

Nachdem Schatzmeiſter Kirſchner, Quedlin-
burg, den Kaſſenbericht gegeben hatte, hielt
der Syndikus der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Halberſtadt, Dr. Faehre, einen Vor-
trag über die das Hotel- und Gaſtwirts-

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Jch werde ſofort die Gerichtskommiſſion

verſtändigen. Alles bleibt unberührt liegen.
Es darf ſich niemand aus dem Haus ent

fernen.“ 2Das Zimmer wurde geſchloſſen, zwei
Diener hielten im Nebenraum Wache.

Die Ruſſin reichte Doktor Rieth die Hand
und bat weich:

„Nun werden Sie mein Freund ſein!
Sie werden Viktorg Vermächtnis über-
nehmen! Jch darf hier im Hauſe bleiben,
bis ich ſelbſt den Wunſch habe, es zu ver-
laſſen. Das verſprach mir der Tote. Frau
Marxion iſt mir leider nicht gut geſinnt.
Selbſtverſtändlich werde ich ihr nicht allzu
lang zur Laſt fallen. Nun er tot iſt, hält
mich ja auch nichts hier.“ J

Rieth ſprach faſt kein Wort. Eine ſelt-
ſame Starrheit lag über ſeinen Zügen. Er
drückte die große, weiße, kräftige Hand Na-
dines und begleitete ſie zur Treppe.

Dann pochte er an Marions Zimmer.
Die war eben dabei, Kleider und Mantel
wie zu einer Ausfahrt zurechtzulegen. Jhre
Bewegungen waren fahrig und haſtig. Tr
ſtand einen Augenblick und ſah ihr zu, dann
faßte er eine der nervöſen Hände und
flüſterte heiſer:

„Sie haben den gleichen Gedanken wie
ich? Sie wollen fliehen? Jch helfe Jhnen
fort ins Ausland

Beſtürzt ſah ſie ihn an.
„Jch fliehen? Weshalb ſollte ich das tun?

Nein, ich fahre beim erſten Morgengrauen
fort, um Erik zu ſuchen. Nicht einen Tag
länger will ich in dieſer Qual leben.“

„Aber Sie dürfen das Haus doch nicht
verlaſſen!“

„Wer will mich halten und zwingen?
Niemand! Aber weshalb ſchlugen Sie mir
zu fliehen vor? Warum? Otto weshalb

ſiehſt du mich nicht an? Was iſt geſchehen
Was denkſt du?“

Sie hielten ſich an den Händen und ſahen
ſich an. Vor ein paar Stunden hatten ſie
das gleiche in inniger Seligkeit getan.

Der Mann ſtöhnte:
„Marion mir kannſt du es ſagen ich

werde mir Mühe geben, dich zu verſtehn.
Er quälte dich, war grauſam zu dem Kinde

du hatteſt Angſt, er würde ſein Erbe ver
tun wenn auch dieſe Hand hier dieſe
Hand

Mit einem leiſen Schrei entriß ſie ſie ihm.
„Otto o nun verſtehe ich dich! Nein
das kann doch nicht ſein du kannſt doch

nicht denken, daß ich ich die Waffe gegen
ihn erhob ſag, denkſt du das? Ja, ſonſt
hätteſt du nicht von Fliehen geſprochen!“

Heiß beſchwor er:
„Marion nicht nur ich alle denken

es! Jn allen iſt dieſer Verdacht aufgeſtiegen!
Jch ſah es. Du weilteſt zuletzt bei ihm, ihr
hattet eine ſcharfe Auseinanderſetzung du
warſt erregt wegen des Kindes

„Du meinſt es gut, Otto, doch dieſe Stunde
zeigt mir, daß du mich nicht kennſt. Hätte
ich mich zu dieſer ſchrecklichen Tat hinreißen
laſſen, es hätte ja leicht einmal ſein können

dann hätte ich gewiß das Verlangen zu
ſühnen dies ſeltſame Verlangen, das faſt
in jedem Verbrecher brennt. Früher oder
ſpäter treibt es jeden, der nicht ganz ſchlecht
iſt, die Schuld abzuladen und zu ſühnen.
Glaube mir, auch ich hätte dies Verlangen.“

„Mein armes Lieb ich verſtehe dich
ich zweifle nicht an dir ich ſicher nicht
ich meine die andern. Und wenn du dies
Haus verläßt

„Aber ich komme doch wieder zurück!
Allein oder mit Eril! Hoffentlich mit Erik!
Dieſe Sache regt mich bis ins Jnnerſte auf,
ich weß ſelbſt nicht warum.“

„Wir übergeben dies lieber der Polizei
oder einem Detektiv! Wie ſollteſt du es auch
anfangen, ihn zu ſuchen

Jn Marions Geſicht trat ein ihm ganz
fremder Zug. Sie ſchien ihm auf einmal

gewerbe beſonders bedrückenden Steuern,
ihre Stundung, Ermäßigung und Nieder
ſchlagung. Er wandte ſich gegen den fiskali-
ſchen Grundſatz, daß jeder ſeine Steuer be-
zahlen müſſe, ohne Berückſichtigung der
Leiſtungsfähigkeit. Der Redner behandelte
weiter die verſchiedenen Zahlungsarten ſowie
die bei der Stundung vorkommenden Un
billigkeiten.
Die nächſte Verſammlung ſoll im Früh-
jahr in Braunlage ſtattfinden.
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Tanzverbot.
Worbis. Jn Anbetracht des Ernſtes der

Zeit hat der Landrat des Kreiſes Worbis
bekanntgegeben, daß die Veranſtaltung von
Tanzvergnügen von nun an der behördlichen
Genehmigung bedarf. Der Landrat weiſt dar
auf hin, daß die öffentlichen Luſtbarkeiten im
Kreiſe in letzter Zeit überhandnehmen und
gerade im Hinblick auf die allgemeine wirt-
ſchaftliche Notlage nicht zu rechtfertigen ſind.
Die Veranſtaltung öffentlicher Tanzabende
ſoll künftig nur noch ausnahmsweiſe ge-
nehmigt werden.

l T

Ferkelpreiſe.
Bad Bibra. Auf dem letzten Ferkelmarkt

waren 103 Saugſchweine in 19 Körben an-
gefahren. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen
16—22 RM. für ein Paar. Der Geſchäfts
gang war gut.

Exploſion eines Benzinbaſſins.
Nordhauſen. Ein Exploſionsunglück er-

eignete ſich in einer Schloſſerei, als der
22jährige Schloſſer Heinz Gnepper ein Baſſin
ſekweißte. Der Keſſel, in dem offenbar noch
Benzin enthalten war, explodierte. Ein
Eiſenſtück traf den Schloſſer und richtete ihn
im Geſicht furchtbar zu. Das linke Auge
fern und em. Se r twortete nichtig mehr
und ließ ihm ſtumm die Hand zum Abſchied.

Als der Doktor über den Platz nach
ſeinem Auto ſchritt, überblickte er noch ein
mal die Front des ſtattlichen Herrenhauſes.
Nur zwei Fenſter ſah er erleuchtet: das der
Fürſtin Nadine im erſten Stock und das
unter ihr, hinter dem der Tote ruhte.

Durch ſeinen Kopf ſchwirrten wie ſchwarze
Raben die Fragen: Wer iſt es? Wie wird
alles enden

Wie mahnende Hammerſchläge dröhnten
die Viertelſtunden an Marions Ohr die
ganze bange Nacht hindurch. Das Bettchen
neben ihr war leer, und leer ſtand drüben
das große, breite Lager ihres Gatten, dem
ſie einſt voll Liebe in dies Haus gefolgt war,
und der in all den vergangenen Jahren dieſe
Liebe mißhandelt und zerſchlagen hatte als
etwas für ihn Wertloſes und der nun jäh
herausgeriſſen worden war aus dem
taumelnden Lenz des Lebens.

Allein würde ſie nun das Gut verwalten
für ihren Sohn und einen tüchtigen Men-
ſchen aus ihm machen nach ihren Grund-
ſätzen. Nicht einmal in dieſer einſamen
Nachtſtunde vermochte ſie zu trauern, nicht
um den Mann, der ihr die letzten Jahre z. r
Qual gemacht hatte. Damals war er ihr
ſchon geſtorben, als er anfing, ſein unver-
hülltes Antlitz zu zeigen. Die Demaskierung
in der Ehe. Keine Größe, keine Güte war
in ſeinen Handlungen geweſen, nur nackte
Jchſucht.

Brennenden Auges ſtarrte ſie ſchlaflos
ins Dunkel. Alg das erſte Grau deg Som-
mermorgens aufdämmerte, erhob ſie ſich
lautlos kleidete ſich an und verließ das
Haus. Sie konnte, wenn es nottat, allein
ein Auto regieren. Heute tat es not. Sie
wollte keinen Menſchen dabei haben, wenn
ſie Erik holen ging.

Wie undurchdringliche Schickſalsgewebe
ſpannen ſich draußen die Frühnebel um
Bäume und Mauern, doch hier und da ſang

örlitz, der zu Tode gekommen

m

geſeſſen haben. Eisler hat eine Hüftgelenk-
verſtauchung, ſeine Ehefrau eine Wirbel
ſäulenverletzung erlitten. Außerdem wurden
noch die 28jährige Martha Steglich, die eine
Wirbelſäulenverſtauchung davontrug, und
der 33jährige Georg Schröder ſchwer verletzt.
Letzterer trug eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung davon. Auch alle übrigen Jnſaſſen
haben Verletzungen erlitten.

Opfer des Nebels.
Torgau. Als Sonnabend früh auf der

Eiſenbahnſtrecke Torgau Falkenberg
zwiſchen Torgau und Zwethau von drei Ge
ſpannen des r Vorwerks Döhlen das
letzte den Bahnübergang paſſieren wollte,
fuhr, da die Schranken nicht geſchloſſen
waren, der in Torgau 7.34 Uhr abgelaſſene
Perſonenzug auf das Geſpann auf. Die
Pferde ſowie das Vorderteil des mit Weizen
beladenen Wagens wurden dabei erfaßt, die

erde kamen zu Tode und wurden etwa 100
eter weit mitgeſchleift. Der hintere Teil

des Wagens auf dem ſich der Kutſcher be-
fand, blieb ſtehen und ſo kam der Kutſcher
ohne Verletzungen davon. Das Heran-
kommen des Zuges wurde von den Fuhr-
leuten nicht bemerkt, weil dichter Nebel
herrſchte. Die Unterſuchung darüber, warum
die Schranken nicht geſchloſſen waren, ſchwebt
noch. Es wird angenommen, daß ſich der
Wärter ebenfalls von dem unſichtigen Wetter
hat täuſchen laſſen.

und die Naſe wurden weggeriſſen.
DT'e Verletzungen ſind ſo ſchwer, daß für das
Aufkommen des Verunglückten keine Hoff
nung beſteht. Durch die Exploſion wurden
infolge des Luftdrucks die Fenſter zertrüm
mert und im Nebenraum ein Lehrling
mehrere Meter weit vom Platz geſchleudert.

Die Hoſe darf nicht fehlen.
Staßfurt. Vor dem Richter mußte der

Nationalſozialiſt K. aus Löderburg er-
ſcheinen, weil ex die verbotene Uniform ge
tragen habe. Er erzielte aber einen Frei-
fpruch, weil ihm zu ſeinem Anzug die
„offigielle Parteihoſe“ fehlte. Dadurch konnte
ſein Anzug nicht als Uniform im Sinne der
Notverordnung gelten.

Unheil durch Bogenſchießen.
Kalbe a. d. M. Einige Schüler vergnüg-

ten ſich hier mit Bogenſchießen. Ein von
dem 12jährigen Schüler Otto Herper abge-
ſchoſſener Pfeil traf den achtjährigen Strube
ins Auge. Jm Salzwedeler Krankenhaus
mußte das Auge entfernt werden. Man be
fürchtet, daß auch das andere Auge an Seh-
kraft einbüßen wird.

Eine Hirſchkuh verurſacht ein
Autounglück.

Kühndorf (Meiningen). Der Lieferwagen
eines Gemüſehändlers aus Ebertshauſen ver
unglückte dadurch, daß eine Hirſchkuh unweit
des Dorfeinganges in die Räder hineinlief.
Der Wagen kam hierbei von der Landſtraße
ab und rannte gegen einen Zaun. Bei dem
Sturz des Autos erlitten die beiden Fahrer
erhebliche Verletzungen. Sie konnten aus
ihrer ſchlimmen Lage erſt durch die herbei-
geeilten Dorfbewohner befreit werden. Die
Hirſchkuh war auf der Stelle getötet worden.
ter

Mier fängt's en
beuge vor gorgle trockeno

rm leiſe W x al ne sevgebet. ver
chlafen noch, doch um ſo ſitßer.

So leiſe ſie auch hantierte Bertl, der
kleinſte Stalljunge, erwachte doch, kam herbei
und half ihr das kleine Auto aus dem Schup
pen holen. Als er Miene machte, ſich auf
den Sitz zu ſchwingen, gebot ſie ihm zu
bleiben. Sie hatte ein inniges Bedürfnis,
ganz allein zu ſein, keinen Menſchen um ſich
zu haben.

Auf der ſtillen, leeren Straße gab ſie
Vollgas und ſauſte in die Richtung gegen
Fürheim davon. Doch hielt ſie vorſichts-
halber an der Gabelung der Straße, wo ein
Gaſthaus ſtand, und fragte den Wirt, ob er
wohl geſtern eine große, blaue Limouſine
vorübergefahren geſehen hätte. Ja, das hätte
er. Eine Dame und ein Herr ſeien darin
geſeſſen. Am Abend ſei ſie wieder zurück
gefahren, und da hätte die Dame gelenkt.
Dieſer Richtung nach wären ſie gefahren.
Er wies nach Fürheim.

Marion dankte, trank eine Taſſe heißen
Kaffee und raſte weiter. Sollten ſie nur in
Fürheim geweſen ſein und ſollte dort die
Fürſtin ihrer Kaufleidenſchaft gefrönt
haben? Es war keine große Stadt. Sieging im Geiſt alle Bekannten durch, ebenſo

alle Gaſthäuſer. SDort erlebte ſie die erſte Enttäuſchung.
Niemand hatte geſtern ihren Mann geſehen.
der doch hier ſehr bekannt war. Bei ihren
Bekannten, wo ſie überall gewiſſenhaft vor
ſuhr, erhielt ſie den gleichen Beſcheid.
Manche wollten wiſſen, was ihre angſtvollen
Fragen zu bedeuten hätten, und da erzähltede wie ein eingelerntes Gedicht die traurige
Begebenheit. Einige rieten ihr, dies auf
reibende Suchen aufzugeben und alles
Polizei zu überlaſſen, die wiſſe in ſolchen
Dingen beſſer Beſcheid.

Sie gab ihnen recht und fuhr weiter. Nun
war ſie mit ihrer Liſte bald fertig. Hatte ihr
Mann am Ende Bekannt gehabt, von denen
ſie nichts wußte? Schließlich begab ſie ſich
zum Polizeiamt und erſtattete die Anzeige.
Man verſprach ihr für den Abend Erfolg.
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Für durſtige Kehlen
Von Dr. med Max GrünewaldDortmund.

Unſere Nahrung enthält im allgemeinen
ſo viel Waſſer, daß eine Felde Waſſer-
aufnahme kaum nötig ſcheint. Hungernde
Tiere pflegen in der Regel kein Waſſer zu
nehmen unter der Vorausſetzung, daß Aus-
ſcheidung von Schweiß vermieden wird. Bei
hoher Außentemperatur vder ſtarker körper-
licher Arbeit dagegen iſt reichliche Waſſerzu-
fuhr unbedingt erforderlich.

Deom Waſſer kommt für den Quellenzuſtand
der Gewebe und für die Konzentration der
Körperſäfte eine ſehr wichtige Rolle zu,
und es iſt verſtändlich, daß bei Flüſſigkeits
mangel auffallende Störungen eintreten.

Außer dem Waſſerverluſt der Körpergewebe
ſpielt auch das Gefühl der Trockenheit im
Schlund und an der Schleimhaut des Mundes
eine weſentliche Rolle für den Durſt. Starker
Durſt kann ſogar das Hungergefühl ausſchlie
ßen; erſt nach Stillung des quälenden Durſtes
pflegt dann ein Hungergefühl ſich wieder ein
zuſtellen. Der Durſt iſt eine beſonders cha-
rakteriſtiſche Form des Hungers, und zwar
der Hunger nach Flüſſigkeit.

Das beſte Durſtſtillungsmittel iſt Waſſer.
Zur Vermeidung ernſter Geſundheitsſtörun-

n muß es von einwandfreier Herkunft
in. Dies trifft faſt ſtets zu bei reinem

Quellwaſſer, das meiſt etwas Kohlenſäure
und Luft gelöſt enthält und infolgedeſſen er-
friſchend ſchmeckt, im Gegenſatz zu abgekoch-
tem und dadurch keimfreiem Waſſer.

Die Temperatur des Trinkwaſſers ſoll zwi
ſchen acht. bis zwölf Grad Celſius liegen.

Tee und Kaffee werden gut warm getrun-
ken, Milch ſoll etwa 15 bis 18 Grad Celſius,
Suppe 35 bis 45 Grad haben, feſtere Speiſen
dürfen verhältnismäßig weniger warm ſein.
Unter einem Mineralwaſſer verſteht man
ein Heilwaſſer, welches ſich von gewöhnli-
chem Brunnen pder e dadurch
unterſcheidet, daß es entweder einen hohen
Gehalt an im Waſſer gelöſten, feſten oder
gasförmigen Stoffen oder einen entſprechen-
den Gehalt an ſelten vorkommenden Stof-
fen mit gewiſſem Heilwert beſitzt, oder aber
eine Waſſertemperatur hat, welche höher iſt
als die mittlere Temperatur der Umgebung
der Quelle. Die Wirkung der Heilquellen
iſt häufig in einer Herabſetzung der Empfind-
lichkeit des Organismus gegenüber Krank-
heitsurſachen zu ſuchen. Durch die verſchie-
denen Mineralquellen wird der Mineralbe-
ſtand des Körpers verändert, ſo daß eine

entſteht. Je vollſtändiger und gleichmäßiger
die verſchiedenen Gruppen von Beſtandteilen
in einem Waſſer vertreten ſind, deſto man-
nigfaltiger ſind deſſen Wirkungen und deſto
zahlreicher die Fälle, in denen es nützlich zu
werden verſpricht. Der Karlsbader Sprudel
z. B. welcher zwar nichts außergewöhnliches,
aber die in ihm vorhandenen Subſtanzen in
ſegt gleichmäßiger Miſchung enthält, beein-

ußt deswegen gleichzeitig neben der Nieren-
abſonderung den M

Zuſammen mit der Ernährungs- und üb-
rigen Lebensweiſe bilden die Huellenbe
ſtandteile der Mineralwäſſer eine Summe
von wirkſamen Faktoren, deren Bedeutung
ſich zwar im allgemeinen begreifen, im
beſtimmten Falle aber nicht immer zer-
gliedern läßt.
Die Eigenart' der Genußgifte, zu denen

der in den geiſtigen Getränken (Bier, Wein
und Branntwein uſw.) enthaltene Alkohol
gehört beſteht darin, daß ſie mehr oder weni-
lange und in verſchiedener Stärke die Tä
tigkeitsgebiete des Nervenſyſtems angenehm
verändern. Der Alkohol reizt, wie kein
anderes Genußmittel, zum Mißbrauch und
führt, beſonders bei regelmäßigem Genuß
oder Konſum größerer Mengen, zu ernſten
Geſundheitsſchädigungen.

Der Kaffeetrinker will die körper-
liche und geiſtige Müdigkeit aufheben und
das daraus entſpringende, qualvolle Gefühl
der Unzulänglichkeit, trotz ſchmerzhafter An-
ſpannung der letzten Kräfte. Nur dem Er-
müdeten nützt dieſes Mittel, der Friſche und
Ausgeruhte bedarf ſeiner nicht. Die Aus-
ſcheidung der Schlacken, der Ermüdungsſtoffe
welche infolge geleiſteter Arbeit im Muskel
ſich entwickeln, wird durch Kaffee oder Tee
gedeckt.

Das im Kaffee und Tee vorhandene Koffein
ſteigert zum Teil die Erregbarkeit des
Muskels ſelbſt, zum Teil die des Nerven-
ſyſtems.

Jm Gegenſatz zur Alkoholwirkung folgen
aber dieſer Erregung keine lähmenden Er-
ſcheinungen, keine Erſchlaffung, ſo daß Kaf-
fee und Tee als Mittel, die Müdigkeit zu
verſcheuchen, vor dem Alkohol den Vorzug
verdienen. Die Entſcheidung darüber, ob ein
Kranker insbeſondere ein Herzkranker, Kaf-
fee trinken darf, muß ſelbſtverſtändlich in

agen, den Darm und den

Aenderung der perſönlichen Empfindlichkeit

Schnellguibeförderung
durch Kraftpoſten und Landkraftpoſten

Wie verſchicke ich meine land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſe nach der nächſten Umgebung,
meinem Abſatzgebiet? So wird ſich ſchon
mancher Kleinerzeuger auf dem Lande gefragt
qun v zasalahnL souabio 3(pu ad usqv

(polyarg) -smoquaboajo c Inv
aausgjal qun bilputjboaun anu qun u
verkehrende Fuhren angewieſen iſt.

Die Antwort könnte vielleicht lauten: Als
Poſtpaket! Denn die Poſt befördert ja
jetzt, nachdem das Landkraftpoſt- und Kraft-
poſtnetz immer dichter geworden iſt, wohl
auch von den kleinſten Landorten alltäglich
ſämtliche vorliegenden Poſtpakete ab, was
dem Landzuſteller zu Fuß bekanntlich nicht
immer möglich war. Jm Verkehr zwiſchen
Land und Stadt kommen aber auch Sendun-
gen auf. die man nicht in der für Poſtpakete
vorgeſchriebenen Weiſe zu verpacken pflegt
bei denen auch eine ſolche Verpackung mit
Rückſicht auf die Beſchaffenheit des Gutes

heran Einzelfalle dem Arzte überlaſſen blei-
n.

und ſeinen Wert ſowie die Kürze der Be-
förderungsſtrecke nicht nötig iſt. Außerdem
haben auch Sendungen mit landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſen vielfach ein höheres Ge-
wicht als 20 Kilogramm, das Höchſtgewicht
für Poſtpakete.

Für ſolche Beförderungsgegenſtände hat
nun die Poſt das noch wenig bekannte
Schnellgut eingerichtet, das mit den Land
kraftpoſten und Kraftpoſten zwiſchen den an
ihren Kurſen gelegenen Orten ohne Mitgabe
eines Begleiters verſchickt werden kann, wenn
es nicht gar zu ſchwer und unhandlich iſt
und ſich ſonſt zur Mitnahme mit den Poſten
eignet. Solche Sendungen können beiſpiels-
weiſe ſein: Obſt- und Gemüſekörbe, unver-
packtes Geflügel und. Wild, Milchkannen, But-
ter- und Käſepakete. Obſtbäumchen, Sträu-
cher. Körbe mit friſchen Backwaren, volle
Ruckſäcke, Reiſetaſchen, Reiſekoffer, Reiſe-
uſw.
Die Sendungen müſſen die Anſchrift des

Abſenders und Empfängers tragen. Begleit-

ſam Beſtimmungsort ſofort nach Ankunft der
Poſt bei ihm abzuholen. Der Abſender muß
ſich alſo mit dem Empfänger über die et
dern Verſendung vorher verſtändigen. i
er Einlieferung erhält der Verſender vom

Kraftwagenführer als Empfangsanerkenntnis
und Quittung über die gezahlten Ge
bühren einen Gepäckſchein, der jedoch
nicht dem Empfänger zu übermittelt werden
braucht. Dieſer erhält vielmehr die Sen-
dung bei der Abforderung vom Kraftwagen-
führer ohne Prüfung der Empfangsberechti-
ung ausgehändigt. Die Gebühren ſind halb
o hoch wie für Poſtpakete und für ſchwere
Stücke noch niedriger. Haftung der Poſt
wie für Poſtpakete. Weitere Auskunft er-
teilen die Poſtanſtalten.

Zu Tode geſchleift.
Mötzlich. Auf jähe Weiſe kam am Sonn

abend mittag das 3 jährige Söhnchen eines
Fuhrmannes aus Halle ums Leben. Der
Schwager des Fuhrmannes war im. Begriff,
mit einem Tafelwagen in die Kiesgrube
eines Mötzlicher Landwirts zu fahren und
hatte den kleinen Jungen mitgenommen. Jn
der Einfahrt zu der Kiesgrube erhielt der
Wagen nun durch Schlaglöcher erhebliche
Stöße, wobei das Kind von dem Kutſcherſitz
fiel, an einem Rede hängen blieb und ein
Stück mitgeſchleift wurde. Es erlitt derart
ſchwere Kopfverletzungen, daß der Tod auf
der Stelle eintrat

Diemitz. Vom Auto erfaßt.) Auf
der Berliner Landſtraße wurde am Sonn-
abend mittag dicht bei dem Gaſthof „Grüne
Tanne“ ein Radfahrer von einem Kraftwagen

Mord um 4 Mark.
Thurland. Ein ſchweres Verbrechen iſt

hier in der Sonnabendnacht verübt worden.
Unbekannte Täter klopften den Bäckermeiſter
Ehrhardt aus dem Schlafe und baten ihn, zu
einem Nachbarn zu kommen, deſſen Kuh kalben
wolle. Als er die Tür öffnete, wurde er
niedergeſchlagen und getötet. Darauf raubten
die Mörder die Ladenkaſſe ſie erbenteten
vier Mark. Es iſt ganz zweifellos, daß die
Verbrecher mit den Oertlichkeiten genau ver
traut waren. Die Magdeburger Mord-
kommiſſion arbeitet mit der Deſſauer Staats
anwaltſchaft gemeinſam, um die Täter zu er
mitteln. Der Bevölkerung in den umliegen-
den Ortſchaften hat ſich größte Erregung be
mächtigt.

Zum Mord in Neundorf.
Neundorf. Die Ermittlungen der Magde-

burger Mordkommiſſion in Sachen der Er-
mordung der 14jährigen Gertrud Bölke haben
noch immer zu keinem poſitiven Ergebnis ge-
führt. Am Freitagnachmittag wurde das un-
glückliche Opfer des Verbrechens zur letzten
Ruhe beſtattet. Der Andrang der Bevölke-
rung war ungeheuer.

Ein Sanitätsrat von der
Straßenbahn totgefahren.

Deſſanun. Am Sonntagmittag ereignete
ſich an der Ecke Ackerſtraße und Heideſtraße
ein ſchweres Verkehrsunglück. Sanitätsrat
Dr. Müller wollte, von einem Krankenbeſuch
kommend, die Straßenbahngleiſe überſchrei-
ten, wurde dabei von einem Straßenbahn-
wagen erfaßt und auf der Stelle getötet.

Der Pflug auf den Bahngleiſen.
Bobbau. Ein Eiſenbahnunglück verhütet

papiere ſind nicht erforderlich. Sie ſind beim
Führer des Kraftwagens aufzuliefern und

zu haben, können einige Frauen in Anſpruch
nehmen, die abends in der Dunkelheit, als

angefahren und ſchwer verletzt. Der Rad
fahrer, Rektor H. aus Delitzſch, der ſich auf
einer Fahrt nach Halle befand, fuhr auf der
linken Seite der Landſtraße und wollte gerade
auf den rechten Fußweg gelangen, als er beim
Einbiegen auf die Fahrbahn von einem eben-
falls in Richtung Halle fahrenden Kraft-
wagen, der ſich ſchon dicht hinter ihm befand
und nicht mehr bremſen konnte, erfaßt wurde.
Er ſchlug mit großer Wucht auf den Kühler
auf und wurde dann in den Straßengraben
geſchleudert, wo er
blieb. Der Verunglückte, der erhebliche
innere Verletzungen erlitten zu haben
ſcheint, wurde ſofort in die Univerſitätsklinitk
nach Halle gebracht. Der Kraftwagen, der
einen Apotheker aus Finkenkrug bei Span-
dau gehört und ſich gerade auf einer Fahrt
nach Halle befand, wurde am Kühler nur
leicht beſchädigt, während das Fahrrad zer-
trümmert wurde.

Mötzlich. (Schnell aufgeklärter
Einberuch.) Einem Mötzlicher Landwirt
wurden in der Nacht vom Donnerstag zum
Freitag aus ſeinem verſchloſſenen Stalle drei
Gänſe und drei Hühner geſtohlen, die, wie
man deutlich aus Spuren erſehen konnte, vom
Diebe noch unterwegs abgeſchlachtet worden
waren. Durch ſchnelle Arbeit der Land
jägerei konnte der Einbrecher ſchon am
Sonnabend in der „Herberge zur Heimat“ in
Halle feſtgenommen werden. Es handelt ſich
um einen land wirtſchaftlichen Arbeiter, der
vor einiger Zeit bei dem Landwirt gearbeitet
hatte und deswegen über genaue Ortskennt-
nis verfügte. Der Täter, der den Einbruch
zugab, iſt dem Amtsgericht in Halle zugeführt
worden.

Aus dem Anhalter Land.
ſie vom Felde heimkehrten, einen Pflug. an
dem unbewachten Bahnübergang am Bullen-
teich fanden und ihn von den Gleiſen der
Bahnſtrecke zogen. Wenige Minuten ſpäter
kreuzte ein Perſonenzug die Stelle. Der
Pflug gehörte einem Landwirt, der ihn beim
l eaufewesg an dieſer Stelle verloren
hatte.

Rohe Schuljungen.

Giersleben. Das hieſige Gefallenendenk-
mal am Kirchberg iſt von Schulbuben be-
ſchmiert und beſchädigt worden. Das Denk-
mal ſtellt einen knieenden Krieger in Lebens-
größe dar. Jhm hat man Ohren, Mund und
Naſe mit Margarine ausgefüllt. Außerdem
iſt das aus Muſchelkalkſtein beſtehende Denk-
mal durch Steinwürfe mit einer Schlapp-
ſchleuder ſtark beſchädigt. Die Rohlinge wer-
den hoffentlich einen gehörigen Denkzettel
erhalten.

Dörfer ohne Nachtwächter.
Köthen. Die finanzielle Notlage hat ein-

zelne Orte im Kreiſe gezwungen, den Nacht-
wächter abzubauen, ſo daß die Dörfer ohne
Nachtſchutz ſind. Jetzt nimmt die Unſicherheit
immer mehr zu. So wurden auf der Domäne
Gerlebogk über 20 Zentner Getreide vom
Speicher geholt, wobei die Spitzbuben die
Frechheit ſo weir trieben, ein Stück des
Daches abzudecken, um zu dem Getreideboden
zu gelangen. Jn einem anderen Orte wur-
den acht Zentner Saatgut, dos zum Aus-
ſäen für den nächſten Tag bereitgeſtellt war,
geſtohlen. Mehrfach wurden auch Gaſtwirt-
ſchaften heimgeſucht. Jn der Freitagnacht
drangen Einbrecher in Elsdorf in das
Schwerdtfegerſche Gehöft ein und gelangten
nach Herausbrechen des eiſernen Fenſter
ſchutzes in den Geflögelſtall, wo ſie in aller
Ruhe den ganzen Beſtand von neun Enten
und vier Gänſen abſchlachteten und damit ent-
kamen. Weil der Nachtwächter fehlt!
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Mein Gott, man lebe ja in ziviliſierten
Ländern, da könne ein Kind doch nicht ſpur-
los verſchwinden.

Gewiß, das ſah ſie ein.
ſie allen klarmachen: es handelte ſich um
einen kleinen, zarten, ſtets kränklichen
Jungen wenn dem etwas zuſtieße!
Nun hätte Marxion füglich heimfahren

können. Aber da fiel ihr noch eine Familie
ein, die in Betracht kommen durfte. Es war
da eine einzige Tochter, und es hatte voriges
Jahr eine Zeit gegeben, da ſie ſie haßte und
fürchtete.

Man war von Elgotſtein öfter zu Bällen
und Unterhaltungen nach Fürheim gefahren,
und da ſchien es, als wolle ſich zwiſchen dem
Arzt Otto Rieth und dieſem Mädchen etwas
entſpinnen. Ein wundervolles Einverſtänd-
nis verband dieſe beiden. Marion hatte es

Pue den ſcharfen Augen der Liebe ſofort ge-
ehen.

Und dann ſiegte Marion doch über das
Mädchen, denn Doktor Rieth wandte ſich ihr
immer mehr zu.

Heute nergaß Marion das.
ſo nebenſächlich.

Die Familie Schütz ſaß gerade beim
Mittagmahl. Beim Duft der Speiſen ſagte
Marions Magen, daß er noch nichts zu
arbeiten bekommen habe. Aber zu eſſen
vermochte ſie trotzdem nichts. Taktvoll
wartend, ſaß ſie im Nebenraum und begann
erſt nach der Mahlzeit ihr Klagelied. Gundi
Schütz rief gleich bei den erſten Worten:

„Eine große, ſchlanke, blonde Frau
fremder Typ, und ein kleines Kind ich

Doch dann mußte

Es war auch

weiß fetzt nicht ob Knabe oder Mädchen Abe
Marion ſprang auf und rief freudig:
„Das waren ſie! Wo haben Sie ſie ge

ſehen

„Nicht hier. Jch war geſtern in der
Hauptſtadt, in Remen, dort ging ſie knapp
vor mir. Das Kind mir ſcheint: doch ein
Ju weinte.“Marions Herz pochte. Sie kannte Eriks
Weinen ſo gut: erſt ein ſtilles Drücken und
Würgen, ein Zittern der Unterlippe, ein

tapfres Hinabzwingen in die kleine Bruſt.
Erſt dann, wenn die Gewalt des Schmerzes
gar zu groß wurde, kam das Hervorbrechen
hemmungsloſer Tränen. Wie ſehnte ſie ſich
fiebernd nach dem Kinde!

Gundi meinte ein wenig ratlos:
„Mehr weiß ich halt nicht. Jndeſſen kann

Jhnen doch geholfen ſein, nicht wahr? Sie
wiſſen nun wenigſtens, daß Jhr Kind in
Remen iſt.“

Die Mutter fiel ein:
„„Aber Remen iſt groß! Wo ſuchen S
ihn in der weitläufigen Stadt? Für S
allein iſt das kaum ausführbar.“

Gundi ſchlug freudig vor:
„Jch fahre mit, Mama. Jch bin jung,

geſund, unbeſchwert von Sorge. Zu zweien
geht alles viel beſſer, glauben Sie mir! Aber
nun eſſen Sie erſt einen Teller voll Suppe,
und dann fahren wir los.“
Marion war tief beſchämt. Sie hatte

dieſem Mädchen vielleicht ein ſchönes, keimen-
des Glück zerſtört, und Loch trug ſie es ihr
nicht nach. Während ſie haſtig die gute,
kräftige Brühe löffelte, ſchwur ſie ſich zu:
„Wenn ich Erik finde dann will ich zu-

wenn Otto dies Mädchen vor-
zieht.

Gundi ſaß am Volant, und Marion
lehnte mit müden und doch fiebernden Ge
danken in ihrem Sitz. Vielleicht ſaß in einer
Stunde Erik ſchon neben ihr! Ein wildes
Freuen wollte aufzucken. Da ſank es mie
eine ſchwere Wolke nieder: daheim lag ein
Toter Erik hatte keinen Vater mehr. Jm
ſchönen Sinn hatte er ja nie einen beſeſſen.

er die Art, wie er aus dem Leben ge
ſchieden war, riß eine Wunde, deren Narbe
man lange ſpüren würde
Der kleine, gutgebaute Wagen ſchoß pfeil-
ſchnell dahin. Bald taten ſich die Straßen
der großen Stadt vor ihnen auf. Gundi
wandte den Kopf:

„Wohin zuerſt? Wiſſen Sie hier einen
Gaſthof, den Jhr. Gatte bevorzugte?“

Marion wußte es micht Sie war hierſelten mit ihm zuſammen geweſen.

„Dann fahren wir bei den bekannteſten
vor. Zeit haben wir ja.“

Gundi zeigte Marion die Stelle, wo ſie
die Fremde mit dem Kinde geſehen, an das
ſie ſich nur wenig erinnern konnte. Ihr
ganzes Jntereſſe hatte der fremdartigen
Frau gegolten. Dann fiel ihr ein:
„Sie ging hier in den Konfektionsladen.

Kommen Sie! Vielleicht erinnern ſich die
Leute der intereſſanten Frau.“

Aber auch dies ſchwache Hoffnungsflämm-
chen erloſch. Es gingen und kamen ſo viele
Fremde man achtete ihrer nicht. Marion
erzählte müde, daß die Fürſtin davon ge
ſprochen habe, allein Einkäufe gemacht zu
haben, ohne das Kind. Es müſſe alſo irgend
wo ein Jrrtum ſein.

In den Hotels wurde ihnen der gleiche
Beſcheid. Nirgends wußte man Genaues zu
ſagen. Hier und da glaubte jemand einen
Faden gefunden zu haben, aber er riß bald
wieder ab, wollte man Näheres daran
knüpfen.

Jmmer müder wurde Marion. Gundi
indeſſen hatte noch ihre friſchen Kräfte, war
ja auch nicht mit der ganzen zitternden Seele
beteiligt. Energiſch ordnete ſie an:

„wWiſſen Sie was? Sie bleiben jetzt hier
im Gaſthof ruhig ein Stündchen liegen, wäh-
rend ich mich allein weiter auf Entdeckungen
ausbegebe.“

Jn dem fremden, kahlen Hotelzimmer
lag Marion in einem ſeltſamen Dämmer-
zuſtand. Zwei Gedanken nur belebten ihren
wandernden Geiſt: das verſchollene Kind und
der tote Gatte. Sie ſehnte ſich danach, ihn
betrauern zu können, ſehnte ſich glühend
danach, zu dem Bilde, wie ſie es kurze
Rauſchjahre im Herzen getragen, pilgern zu
können. Ueber ein weites Trümmerfeld bit-
terſter Enttäuſchungen mußte ſie wohl noch
wandern, um zu dieſem Tempel ſtiller Weh
mut zu gelangen.

Vorerſt aber mußte die Sorge um den
Jungen von ihr genommen ſein! Die lag

wie ein dichter Nebel auf ihr. Ach, hätte die
Mörderhand doch nicht ſo gut getroffen, da
mit er das Geheimnis um den Jungen hätte
lüften können! Und vielleicht hätte ſie in
treuer, wochenlanger Pflege ſich dem Gatten
nähern und einen verſöhnenden Ausklang
finden können! Der Vorhang war gerade
nach einer ſehr häßlichen Szene ſo plötzlich
gefallen

Gundi blieb lange fort, es fror Marion
in dem ungelüfteten Zimmer. Einmal zuckte
ſie in jähem, freudigem Schreck empor. Ein
Kinderſtimmchen tönte draußen auf dem
Gang und glich ganz jenem zarten Gezwit-
ſcher, das ſie von Erik zu hören gewohnt
war.

Marion lief zur Tür und riß ſie ſtrahlend
auf am Ende des Ganges ſchritt eine
fremde Dame mit einem kleinen Mädchen.

Nein, dies Warten war ſchlimmer als
alles andere. Sie mußte hinaus. J der
Halle traf ſie gerade auf Gundi, die zurück-
kam. Sie machte ein ganz heiteres Geſicht
und rief:

„Wiſſen Sie was, Frau Elgotſtein? Daß
wir auch nicht früher daran dachten! Erik iſt
längſt zu Hauſe! Jch war nämlich beim
Polizeiamt, und dort telephonierte man nach
Elgotſtein. Jemand gab an, daß der Kleine
daheim wäre. Er wird, wie Jhnen die
Dame ſagte, bei Bekannten die Nacht ver-
bracht haben, und da ihn niemand hoylte, hat
ha lhn ſelbſt zurückgebracht. Das iſt doch

ar

Marion hätte am liebſten laut gejauchzt.
Während ſie ihn unter Qualen ſüchte, be
fand er ſich längſt im Vaterhaus.

Der Sommerabend ſank ſchon leiſe, als
der Wagen heimwärts rollte. Gundi lenkte
wieder und war ſehr liebevoll beſorgt um
ihre Nachbarin, und doch merkte ſie fein
fühlig eine Aenderung ihres Weſens. Des
Mädchens klare Augen lagen oft forſchend,
bang ſtaunend auf ihr, als hätten ſie in der
Zwiſchenzeit etwas Unfaßliches ſehen müſſen.

(Fortſetzung folgt.)

beſinnungslos liegen.
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Aber
Aus der Nachbarsfadt Halle

Kommuniſtenkerror auf Halles Skraßen.
Das Wochenende brachte in Halle, wie der

Polizeibericht meldet, eine ganze Reihe von
politiſchen Zuſammenſtößen zwiſchen Kom
muniſten und Nationalſozialiſten. Auf dem
Steinweg kam es zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen etwa 25 Kommuniſten und mehreren
Nationalſozialiſten, wobei ein Nationalſozia
liſt in den Rücken geſtochen wurde. Auch in
der Wittekindſtraße kam es zu einer Schläge-

rei zwiſchenden beiden politiſchen Gruppen;
hier iſt bei einem Kommuniſten ein Dolch ge
funden worden. Ein weiterer Zuſammenſtoß
ereignete ſich in der Kleinen Ulrichſtraße: ein
Nationalſozialiſt wurde bei diefer Gelegen-
heit feſtgenommen. Bei einer Schlägerei in
der Glauchaerſtraße wurde ein Beteiligter,
deſſen Parteizugehörigkeit noch nicht feſtge-
ſtellt werden konnte, ſchwer verletzt; er liegt
noch nicht vernehmungsfähig im Kranken
haus darnieder. Die Polizei nahm eine grö-
ßere Anzahl von Verhaftungen vor

Neuer KPD.-„Konſum“.
Jn der letzten Gläubigermaſſenverſamm-

lung des AKV. Halle wurde von der kom
muniſtiſchen Funktionärin Hermann an
gekündigt, daß der AKV. den Palaſt in der
Ladenbergſtraße nur verlaſſe, um „in Hütten
einen neuen proletariſchen Konſum aufzu-
bauen“. Am 12. Oktober ſind inzwiſchey
ſämtliche Verteilungsſtellen des in Konkurs
geratenen AKV. geſchloſſen worden. Die
bisherigen Geſchäftsführer fordern nun mit
Rundſchreiben vom gleichen Tage zur Grün-
dung von neuen Konſumvereinen in Halle
Teutſchenthal, Zörbig- Oſtrau und Gleſien
auf.
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Die Staatsanwaltſchaft hat das Verfah-
ren wegen des Brandes vom 2. Juni im
Keller des Hauptwarenlagers des Allgemei-

nen Konſumvereins eingeſtellt. Die Brand
urſache hat nicht einwandfrei ge-
klärt werden können, doch kann mit einer
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit angenommen
werden, daß das Feuer durch Kurzſchluß
entſtanden iſt.

Vorbereitung für die diesjährigen
Feiern des Reformationsfeſtes.

Die Ausſtellung der Lutherbildniſſe, die
ſich zur Zeit in Halle befindet und die die

Darſtellung des Reformators aus den ver-
ſchiedenen Jahrhunderten und Epochen wirk-

ſam zuſammengefaßt und mit großem Fleiß
zuſammengetragen hat, iſt ein lebendiger Hin-

weis auf die Reformationsfeiern dieſes Jah-
res, denen unter dem Druck der Freidenker-
bewegung von Seiten der Kirche ganz be-
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Für
die Schulgottesdienſte werden von den Eltern
bünden Liedfolgen verbreitet. Der 31. Ok-
tober ſt in evangeliſchen Ländern, wenn
nicht ein beſonderer Feiertag, wo die Arbeit
ruht ſo doch ein Erinnerungstag, der tief
ins Bewußtſein des Volkes eingedrungen iſt
was noch heute in zahlreichen Sitten und
Bräuchen fortlebt. Die evangeliſchen Ge-
neinden werden am 31. Oktober von den
Kirchtürmen und Gemeindehäuſern die Kir-
chenfahnen zeigen.

Luiſenbund im Dienſte der Winterhilfe.
Der Bund Königin Luiſe in Halle hat im

Zentrum der Stadt im Rahmen der Winter-
hilfsarbeit eine Wärme- und Leſehalle
eröffnet, die als Aufenthaltsraum Erwerbs-

loſen während der kalten Jahreszeit zur
Verfügung ſteht.

Geſchäfksleuke warnen
vor Auszug der Studenten

Die Arbeits gemeinſchaft Deut-
ſcher Geſchäftsleute Halle a. S., die
eine Vertretung der kleinen Geſchäftsleute
und ſelbſtändigen Handwerker darſtellt, hat
in ihrer Verſammlung am 15. Oktober fol-

Merſeburger Tagevlatt (Kreisblatty

genden Beſchluß gefaßt, der an den Stadt
verordnetenvorſteher weitergeleitet wurde:

„Die Stadtverordnetenverſammlung wird
hierdurch dringend gebeten, alles aufzuhbieten,
um den beabſichtigten Auszug der Deutſchen
Studentenſchaft von Halle zu verhindern, der
e Szzrtekung der Univerſität nach ſich ziehen
würde,

Man wolle bedenken, daß das geſamte Ge
ſchäftsleben aller Branchen eine weitere Ver-
ſchlechterung der Lage, die durch den Auszug
der etwa 3000 Studenten und Lehr undHilfskräfte der Univerſität unvermeidlich
wäre, nicht ertragen kann. Abgeſehen von
den Geſchäften, leben auch eine große Anzahl
Witwen und alleinſtehende Frauen durch Ver-

So pflegt man ſein Haar richtig!
Schönes volles Haar gilt bei jedermann

ils große Zierde und ſelbſt ein wenig eitler
Menſch wünſcht ſich üppiges Haar von ſeidiger
Fülle. Reicher Haarwuchs iſt Veranlagung
und es gibt noch kein Mittel, bei jedem
Menſchen mit unbedingter Sicherheit eine
große Haarfülle zu erzeugen.

Aber man kann doch durch geeignete
Pflege die Schönheit ſeines Haares ſteigern,
man kann ſich den köſtlichen Schatz der Na
tur lange erhalten und kann beginnenden
gieeane fatt abſchwächen und oft genug ganz

eilen.
Zum täglichen Glätten des Haares braucht

man einen nicht zu feinen Kamm ohne
ſcharfe Kanten. Am beſten iſt ein guter
Hornkamm. Auch die ſchönen Kämme von künſt-
lichem Schilöpatt, Galalith uſw. ſind brauch-
bar, wenn ſie runde, weite Zinken
haben. Haar, das ſehr zerzauſt iſt, muß
erſt mit einer weichen Bürſte geglättet wer-
den, um ein Zerren mit dem Kamm zu ver-
meiden. Nach dem Kämmen muß ein aus-
giebiges Bürſten des Haares folgen, um es
von allem Staub und Schmutz gründlich zu
befreien. Dazu braucht man eine weiche,
dichte Borſtenbürſte. Das Bürſten
macht das Haar weich und glatt und gibt dem
Kopf ein gepflegtes Ausſehen. Es hat aber
auch noch einen wichtigen Zweck. Das Haar
muß einen gewiſſen Fettgehalt haben, ſonſt
bricht es ab. Dies Fett wird von kleinen
Fettdrüſen auf der Kopfhaut abgeſondert
und teilt ſich dem geſunden Haar in der
gerade richtigen Menge mit. Oft iſt dieſe
ſtändige Einfettung aber zu gering oder auch
zu ſtark zum Schaden des Haares. Mit dem
Bürſten hat man ein Mittel in der Hand,
das Haarfett gleichmäßig zu verteilen oder
zu reiche Fettabſonderung zu entfernen. Da-
von ſpäter.

Wöchentlich einmal ſoll der Kopf gewaſchen
werden. Es gibt ſo viele Haarwaſchmethoden
und Haarwaſchmittel, daß man ein Buch
darüber ſchreiben könnte. Sie ſind alle
brauchbar, wenn ſie den Haarboden reizlos
gut reinigen; das kann man aber leider nicht
von allen flüſſigen Seifen und Schampoons
ſagen.

Um wirklich reines Haar zu erzielen,
muß es immer zweimal grünölich
eingeſeift werden, denn die erſte
Wäſche lockert eine Menge Fett und Haut-
plättchen, ohne ſie ganz zu entfernen. Das
Haar bekommt dadurch ein graues Ausſehen.
Wollen Sie ſchönes, weiches Haar mit ſeidi-
gem Glanz bekommen, dann machen Sie ſich
etwa eine Stunde vor der Haar-wäſche eine Oelpackung. Die Kopf-
haut wird mit feinem ſüßem Mandelöl voll-
kommen durchtränkt und mit einem Tuch
verbunden. Wenn Sie Geſicht und Hals auch
in Oel hüllen können, iſt es nur gut. Laſſen
Sie dieſe Oelpackung ſo lange wie möglich
rinwirken, und Sie werden ſtaunen, wie

ſchön Jhr Haar nach der Wäſche iſt. Die
Kopfhaut wird auf die denkbar mildeſte Art
von allen abgeſtorbenen Hautteilchen befreit
und das Haar wird ſehr weich. Dann folgt
eine zweimalige gründliche Waſchung mit
einem milden Kopfwaſchmittel, ſo warm, wie
man es gut vertragen kann, und zuletzt
kommt ein Kamillenüberguß. Dazu ſtellen
Sie ſich einen kräftigen Kamillentee her, dem
Sie vor dem Gebrauch noch einen Eßlöffel
Glyzerin zuſetzen können.

Wenn man das Glück hat, vollkommen
geſundes Haar zu haben, genügt dieſe Haar-
pflege vollkommen, um ſich ſeinen Schatz bis
ins hohe Alter in voller Schönheit zu erhal-
ten. Aber leider haben nur ſehr wenige
Menſchen ganz geſundes Haar. Es iſt ſehr
oft fettarm und ſieht dann ſpröde und glanz-
los aus und bricht ab. Dann iſt Einfetten
unbedingt notwendig. Den Hauptteil
des Fettes muß der Haarboden bekommen.
Es gibt genug gute neutrale Haarfette. Bil-
lig und gut iſt reines Klettenwurzelöl, denn
man braucht nur einige Tropfen, die mit den
Fingerſpitzen kräftig in die Kopfhaut ein
maſſiert werden. Nachdem ſorgt gründliches
Bürſten für feine Verteilung des Oels auf
den Haaren. Jſt das Haar nach einigen
Tagen zu fett, hilft hier am beſten fleißiger
Gebrauch von Kopfbürſte und Watte. Reiben
Sie nach dem Kämmen die Kopfhaut mit Ver-
bandswatte tüchtig ab, dadurch nimmt man
viel Fett von der Kopfhaut. Dann wird
kräftig mit ſauberer Bürſte gebürſtet. Nach
einigen Strichen muß die Bürſte mit Sei-
denpapier, in ganz ſchlimmen
Fällen mit Alkohol entfettetwerden. Auf dieſe Weiſe bekommt man
das Haar wieder locker. Sehr bequem iſt
auch Haarpuder oder ein Trockenſchampoon,
das vor dem Schlafengehen in das. Haar ge-
ſtreut und am Morgen gründlich ausge-
bürſtet wird.

Gefährliche Haarfeinde ſind die Schuppen;
ſie müſſen auf jeden Fall beſeitigt werden.
Dazu bedient man ſich am beſten einer 2- bis
3prozentigen Schwefelſalbe, die man bei
jedem Drogiſten kaufen kann. Die Salbe
muß, bis alle Schuppen beſeitigt ſind, täglich
gründlich in die Kopfhaut einmaſſiert werden.

Bei allen Fettanwendungen iſt es not-
wendig, das Haar wöchentlich zu waſchen,
denn auch das edelſte Fett zerſetzt ſich und
bildet dann hautreizende Säuren, die dem
Haar ſchaden.

Sehr angenehm und nicht zu entbehren
ſind auch Haarwäſſer. Sie erfriſchen die Kopf-
haut, regen die Haarwurzeln an und reinigen
in gewiſſem Maße auch die Haare. Man ſoll
nur gute Kopfwäſſer mit genügendem Alko-
holgehalt kaufen, ſonſt iſt der Zweck von
vornherein verfehlt. Manchmal iſt es nütz
lich, nach einigen Monaten mit dem Haar-
waſſer zu wechſeln, z. B. abwechſelnd Birken-
waſſer und Bayrum zu gebrauchen.
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mietung ihrer Räume von der Studenten-
ſchaft und auch im Namen dieſer wird gebeten,

Wir appellieren an die geſamte Bürger
ſchaft und hoffen, das, was in Heidelberg
möglich iſt, auch in Halle möglich zu machen;
nämlich die Abberufung des Pfarrers Dehn.“

Hochſchulring
lehnt Studentenauszug ab!

Der Hochſchulring Deutſcher Art an derUniverſität Halle hat beſchloſſen, den Aus-

zugsbeſchluß der Deutſchen Studentenſchaft
Halle nicht beizutreten. Jm übrigen werde er
jedoch die Deutſche Studentenſchaft beim
Kampf, gegen Profeſſor Dr. Dehn unter
ſtützen. Allerdings würde er ſich gezwungen
ſehen, unabhängig von der Deutſchen Stu-
dentenſchaft vorzugehen; falls dieſe wieder
einan Beſchluß von ſo großer Tragweite
faſſe ohne mit den Korporationen vorher
genügende Vereinbarungen zu treffen.

Der von der Ferienvertretung der halli-
ſchen Studentenſchaft im Zuſammenhang mit
der Nichtabberufung des Theologieprofeſſors
D. Dehn' gefaßte Auszug sbeſchluß blieb
vorerſt ohne jede nennenswerte Auswirkung
Seminare und Bibliotheken weiſen auch jetzt
den üblichen Ferienbeſuch auf.

Repräſentation
und Weochſelreiberei.

Das Schöffengericht Halle verurteilte ge-
ſtern den früher in Merſburg tätigen Elek-
trotechniker Günther L. zu ſechs Monaten
Gefängnis, ſeinen früheren Buchhalter und
Stellvertreter zu 2 Monaten Gefängnis; dem
letzteren wurde bei Zahlung einer Buße von
200 Mark für drei Jahre Strafausſetzung
gewährt. Ein dritter Angeklagter wurde
freigeſprochen. Der Anklage lag fortgeſetz-
ter gemeinſchaftlicher Betrug zugrunde

L. ging es einmal in den Jahren um 1926
bis 1929 recht gut; infolge von Aufträgen
vom Leunawerk gedieh und blühte ſein Jn-
ſtallationsgeſchäft. Der Wohlſtand ſollte
auch nach außen hin ſichtbar gemacht werden,
und man ſtürzte ſich in Repräſentations-
koſten, und damit fing das Ende an. L.
brauchte Geld. Bank-Kredite wurden in An-
ſpruch genommen, die Verbindlichkeiten
wuchten, und ſchließlich wollte man klar ſehen
L. legte den Banken Bilanzen vor, die ſämt-
lich gefälſcht waren. Er habe ſie „geſchätzt“,
natürlich waren die „Schätzungen“ auf der
Aktiv- und Paſſivſeite ſtets für den Ange-
klagten günſtig. Wechſelreiterei kam ſpäter
noch hinzu, aber ſchließlich mußte man doch
im Februar 1929 offiziell die Zahlungen ein-
ſtellen. Durch L.s Geſchäftsgebahren wurden
drei Merſeburger Banken um insgeſamt
160 000 Mark geſchädigt

Kein Haus ohne Bibeit
Jahraus, jahrein, verbreiten die Bibelge-

ſellſchaften mit Hilfe der Pfarrämter Hün-
derttauſende, ja Millionen von Bibeln. Und
doch erweckt es manchmal den Anſchein, als
wenn unſer Volk bibelfremd geworden wäre
und noch immer mehr würde. Unter dieſem
Eindruck regen jetzt die evangeliſchen Eltern
in den Elternbünden gemeinſames Leben paſ-
ſender Bibelſtellen an, Ausſprache darüber
und Auswertung für die häusliche Erziehung.
Goethe ſchrieb von der Bibel: „Die Meiſter-
werke der Antike verbinden die Kulturväl-
ker bereits nicht mehr: fällt auch noch die
Kenntnis der Bibel fort, ſo wird die Kultür
chap!iſch werden, und die chriſtlichen Ktrechen
werden zu Sekten.“ Darum muß die Lofung
für den Aufbau des deutſchen Volkes ſein:
Kein Haus ohne Bibel, keine Schule ohne das
Buch aller Bücher!

Von geliehenen Büchern.
Von Minna v. Konarski.

Unſere Bücher ſind unſer Stolz, ſind uns
wertvoller als aller Schmuck, ſind uns rich
tig ans Herz gewachſen.

Die Vorliebe für ſie wird man begreifen,
wenn man bedenkt, wie wir langſam einen
nach dem andern dieſer Schätze zuſammen-
trugen, und wenn man außerdem weiß, bei
welcher Gelegenheit wir uns Bücher zu ſchen-
ken pflegten. Ein in verlorener Träumerei
geäußerter Wunſch oder ein brennend emp-

fundenes Bedürfnis zum Geburtstag, zu
Weihnachter hatten ſie Geſtalt angenommen.
Jn Form eines bald dickbäuchigen Folian-
ten, bald ſpindeldürren Bändchens, heut mit
anſpruchslos braunem Rock angetan, ein
andermal im elegant mit Gold verbrämten
Salonanzug auftretend, lagen ſie auf dem
Tiſch; oder ſie wurden auch, wenn der
Hochzeitstag ſich jährte, wenn eine Krankheit
glücklich überſtanden war, in Begleitung
eines Blumengrußes feierlich, gerührt oder
ſcherzhaft überreicht und immer von der
anderen Seite mit Erſtaunen, Entzücken und
Dankbarkeit aufgenommen.

Der Name des Beſchenkten wurde mit
Schwung eingetragen, darunter kam ein
Vers, der gleichſam als Merkſtein die Ge-
legenheit und das Datum feſthielt und
ſolih ein Buch ſollte uns nicht wie ein Freund
lieb und vertraut werden?
Kommt da eines Tages eine Verwandte,
Die zu Beſuch bei uns weilt, und bittet, ihr
doch dieſes Buch zu leihen, das ſie eben
unter den andern entdeckt habe. Es war ein
ganz neues Buch. Mein Mann hatte es mir
vor einigen Tagen von einer längeren Reiſe
mitgebracht. Jch freute mich ſchon auf die
erſte Stunde innigen Leſegenuſſes, für die
ich mir bis jetzt die Zeit nicht hatte erobern
können.

Jch geſtehe, daß ich innerlich wenig ent-
aegenkommend war, als unſere Kuſine bat,

das Buch für die Tage des Hierbleibens für
Ruheſtunden mit auf ihr Zimmer nehmen
zu dürfen. Was kann man jedoch als „über-
tünchter Kulturmenſch“ in ſolchem Falle
anders tun, als höflich und womöglich mit
freunölichem Lächeln dem Bittenden den
kleinen Gefallen zu erweiſen!

Natürlich kam unſere Verwandte gar
nicht mehr zum Leſen. Es gab ja ſo viele
Sehens würdigkeiten in der ihr unbekannten
und immer reizvoller werdenden Stadt, und
die Stunden vergingen ihr ſowohl als uns,
oie wir ſie herumführen mußten, im Fluge

Eines Tages dampfte ſie ab und zwar
da ihr Mann ſich doch „furchtbar“ freuen würde,
es auch zu leſen mit meinem Buche „nur
für zwei bis drei Wochen“, wie ſie des öfte-
ren verſicherte. Da ſie es unaufgefordert
tat, ſo ſchien mir das gleich nicht ganz
geheuer.
Als etwa acht Monate vorbei waren, nahm
ich mir bei paſſender Gelegenheit die Frei-
heit zu mahnen. Jn ihrem nächſten Brief
ſtand aber kein Wort über dieſe Angelegen-
heit, die jedenfalls als viel zu unwichtig von
ihr überſehen worden war.

Nachdem das Buch faſt ein Jahr lang in
ihren Händen war, ſchrieb ich einen Brief,
der nur dieſen einen Punkt zum Gegenſtand
hatte. Darauf traf denn auch pünktlich eine
Antwort ein. Sie drückte mir „ihr leb-
haftes Bedauern“ aus, das Buch ihrer
Schweſter geliehen zu haben, deren leiden-
ſchaftlichem Wunſch, es zu leſen, ſie nicht habe
widerſtehen können. Sie würde es ſofort
zurückfordern.

Nach einigen weiteren Wochen kam die
Verſicherung „völliger Untröſtlichkeit“. Das
Buch war inzwiſchen von der Schweſter zu
einem Freunde gewandert, und dieſer Jüng-
ling befand ſich augenblicklich auf einer Reiſe
nach Jndien, von der er vorausſichtlich vor
einem Jahre nicht zurückkehren würde. Nun
legte ich im Herzen das Verlorene zu den
Toten und betrauerte ſeinen Verluſt wie

einen ſolchen nicht mit leidenſchaftlichem

das Buch ja doch kaum beſeſſen und mich an
einen allmählichen Verzicht hatte gewöhnen
können.

Seitdem ſind drei Jahre
Geſtern brachte mir die Poſt ein Paket, dem
ich beim Oeffnen das Verlorengeglaubte
entnahm.

Mein Erſtaunen, es allen eingeſargten
Hoffnungen entgegen wieder
haben, iſt noch größer als meine Freude. Um
ſo mehr als ſich das Vielgereiſte keineswegs
in dem abgegriffenen Zuſtande befindet, den
verliehene Bücher ſo oft aufweiſen. Jch emp-
finde ſogar beim Anblick des tadellos aus-
ſehenden Werkchens eine unbegrenzte Hoch-
achtung vor all den Menſchen, durch deren
Hände es gegangen iſt. Allerdings, als ich
darin blättern will, finde ich ſämtliche Seiten

noch immer nnaufgeſchnitten!

Man merkt, daß das Jahr in ſein letztes Viertel

tiſch bereichern möchten.

ſelbſt eine Freude machen möchten.
Da liegt vor uns ein wunderſchöner Kalender.

Friſche, deutſche Jugend zieht auf dem farbigen Titel-

Klagen, ſondern mit ſtiller Ergebung, da ich

vergangen.

erlangt zu

Vom Büchertiſch der Frau.
tritt, denn das Weihnachtsfeſt und das neue Jahr
werfen ſchon ihre erſten Schatten voraus in Geſtalt
von Kalendern und Büchern, die unſeren Weihnachts

Wir beginnen mit ihrer
Beſprechung und hoffen, unſere Leſerinnen werden ſich
die Werke merken, mit denen ſie anderen oder ſich

blatt durch die Landſchaft, von der Höhe grüßt eine
Herberge mit rotem Dach. Der Kalender ſelbſt ent
hält 68 ſchöne Bildſeiten mit Landſchaften, Jugend
herbergen, oder deren Jnnenräumen, ferner wert-
voller Text über Wandern, das Jugendherbergswerk,“
kleine Stimmungsbilder, Gedichte, uſw., denn es iſt
der Kalender, den der Verlag des Reichsver-
bandes für deutſche Jugendherbergen,
Hilenbach in Weſtfalen, herausgibt Preis
2 Mk.). Wir empfehlen ihn allen. Müttern, die
wanderfrohe Jugend im Hauſe haben, zum willkom-
menen Geſchenk. Desgleichen auch die kleinen an
ſpruchsloſen Jahrbücher „Freudenborn“ (Pr.
20 Pf.), für die ältere Jugend, „Ränzlein“ (Pr.

10 Pf.) für Kinder, die in Bild, Lied und Erzählung
Heimatliebe und Wanderfreude pflegen wollen. Sie
kommen beim ſelben Verlag heraus.

Ebenfalls ein Kalender, jedoch nach Ausſtattung
einfacher und nach Format kleiner, wurde im
Quell- Verlag der Evangeliſchen Ge-ſellſchaft, Stuttgart, von Pfr. D. Schubert
in Verbindung mit dem Reichsverband weibl. ev.
Jugend herausgegeben. Er nennt ſich Frauen
To b“, koſtet 50 Pf. Erzählungen aus der Miſſion,
aus dem Diakoniſſen- und ſonſtigen Frauenleben,
Bilder, Gedichte, Rätſel, eine Anleitung für Gym-
naſtik ſind ſein Jnhalt. Das Kalendarium iſt auf
das Kirchenjahr eingeſtellt.

Auch zwei reizende neue Kinderbücher liegen in
der bekannten Reihe Sonne und Regen im
Kinderland“ des Verlags D. Gundert,Stuttgart, vor, im künſtleriſchem Pappband geb.
85 Pf. „Muſikantenkinder“ von HanneMenken erzählt die Geſchichte des kleinen mutter-
loſen Guſtav, der mit ſeinem Vater im Wohnwagen
landauf und -ab zieht und doch noch eine Heimat
findet. Das zweite Bändchen iſt „Mohrle und
ihre Freude vom Pfennigsbund vonMaria Batzer. Ein Trupp Kinder aus zwei
Nachbarshäuſern gründen einen Verein der „Pfen-
nigsbund“. Jm Rahmen dieſes Vereins ſpielt ſich
ihre Kindheit ernſt und heiter ab, bis man an deren
bewußt gefühltem Ende Weihnachten ſeine Spiel-
ſachen an arme Kinder verſchenkt.

Beide Bücher ſind mit netten Zeichnungen reich
verſehen und haben einen geſunden kiündlichen,
nicht kindiſchen Ton. Sie ſind für Kinder von s bis
10 Jahren beſtimmt. F. Tz.

Vergleich.
Man ſprach über einen überaus produk-

tiven Schriftſteller unſerer Tage, deſſen
Werke ſich in monatlicher Folge häuften. Zu
fällig erfuhr Marcus, daß des Schriftſtellers
Vater einſt Zahlkellner in einem Prager
Weinhaus geweſen war.
„Seltſam“, ſagte er, „unſer Zeitgenoſſe
iſt genau das Gegenteil von ſeinem Vater.“

„Wieſo?“
„Sein Vater hat immer zu wenig her

ausgegeben, und er gibt zu viel heraus.“
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Notendeckung nur 28,6 vom Hundert.
Die Pfundkredite werden zurückgezahlt.

Der Reichsbankausweis für Medio Okto-
ber bringt der deutſchen Oeffentlichkeit eine
unangenehme Ueberraſchung. Die Noten-
deckung iſt trotz aller möglichen Deviſenvor-
ſchriften zu Monatsmitte bereits unter 30 v.
H. geſunken.
Reichsbankpräſidenten Dr. Luther veranlaßt,
den Reichsbankausweis mit einigen Erläu-
terungen perſönlich in einer Preſſebeſprechung
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Er führte
ungefähr folgendes aus:
Da die in 8 29 des Bankgeſetzes für den

Fall einer dauernden Unterſchreitung der
Deckungsgrenze von 30 v. H. vorgeſehene
Diskonterhöhung nur als Sollvorſchrift an
zuſehen iſt, ſieht ſich die Reichsbank unter den
obwaltenden Umſtänden nicht veranlaßt, zu
diskontpolitiſchen Maßnahmen zu ſchreiten,
da dieſe keineswegs geeignet wären, die
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Ueberdies be-
abſichtigt der fragliche Paxagraph nur einer
allzu leichtfertigen Kreditgewährung in einer
Hochkonjunktur einen Riegel vorzuſchieben,
nicht aber den Notſtand zu erhöhen, der ſich
aus der nunmehr vorausgegangenen inter-
nationalen Vertrauenskriſe ergeben hat. Ent-
gegen den vielfach aufgeſtellten Behauptun-
gen, daß als Unterlage für die Notenaus-
gabe ein hoher Betrag öffentlicher Wechſel
dient, verdient hervorgehoben zu werden,
daß das Reich am Medio Oktober ſeinen Be
triebsmittelkredit bei der Reichsbank über-
haupt nicht in Anſpruch genommen hat und
daß darüber hinaus das Reichsbankſchatz-
wechſelportefeuille der Notenbank bis auf
einen Reſtbeſtand von knapp 3 Millionen
zuſammengeſchrumpft iſt. Wenn ſich der ge
ſamte Zahlungsmittelumlauf trotzdem auf
5224 (im Vormonat 5920, im Vorjahr 5741)
Millionen ausgedehnt hat, ſo beweiſt das
allerdings, daß

die un wirtſchaftliche Notenhortiernng
etwa eine Milliarde Noten und Münzgeld
abſorbiert. Die Maßnahmen, die man hier-
gegen ergriffen hat, und die ſich vor allem
auf eine Reform des Sparkaſſen-
weſens hinſichtlich ihrer rechtlichen Stel-
lung ihres Verhältniſſes zu den Banken und
ihrer Liquiditätspolitik erſtrecken, der von
ihnen ſelbſt angeſtrebte direkte Anſchluß an
die Reichsbank war endlich hergeſtellt worden

können ſich erſt mit der Zeit auswirken.
Das gleiche gilt für die Deviſenanlage,

die keineswegs allzu tragiſch genommen wer
den darf. Der ſtarke Anreiz, Pfundkredite
zurückzuzahlen, um den 20- bis 25prozentigen
Gewinn aus der Pfundbaiſſe einzuheimſen,
iſt bereits im Schwinden begriffen. Da die
Anſicht, das Pfund könnte auf dem früheren
Stand ſtabiliſiert werden im Gegenſatz zu
früher, jetzt nur noch von einer Minorität
vertreten wird, da von manchen Wirtſchafts
kreiſen eine Vorverſorgung mit Jmporxt-
gütern ſtattgefunden hat, andererſeits die
Exporterlöſe bei der ſtarken Konkurrenz auf
den Weltmärkten erſt nach Ablauf der recht-
lichen Zielgewährung eingehen, dürfte die
Deviſenbilanz in den nächſten Monaten von
dieſen beiden Seiten her eine kräftige
Entlaſtung erfahren. Um das Riſiko bei
der Jnanſpruchnahme von Pfundkrediten aus
zuſchließen und eine 100prozentige Aus
nutzung der bei den Auslandsbanken be-
ſtehenden Kreditmöglichkeiten zu gewähr-
leiſten, iſt vielfach angeregt worden, daß der
Terminhandel zu Kursſicherungszwecken
nicht nur wieder erlaubt, ſondern ſogar von
der Reichsbank ausdrücklich gefördert werden
ſollte. Demgegenüber verweiſt die Reichs-

Dieſe Entwicklung hat den

bank darauf, daß nicht nur in Deutſchland,
ſondern in der ganzen Welt der früher ſo
rege Sterlingterminhandel zur Zeit voll
kommen darniederliegt, ſo daß die Reichs
bank ſelbſt das ganze Riſiko tragen müßte.
Das iſt aber öglich. Hinzu kommt noch,
daß nicht nur Pfundkredite, ſondern auch
andere Valutakredite zurückbezahlt worden
z weil viele deutſche Kreditnehmer infolge

er
Umſatzſchrumpfung

nicht mehr die gleiche Kredithöhe wie vorher
benötigen, zumal die ausländiſchen Kondi-
tionen jetzt beinahe ſo teuer ſind wie Reichs-
bankkredite. Es wird angeſtrebt, für aus-
fallende Kreditnehmer einen Erſatz zu ſtellen.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
15. Oktober 1931 hat ſich in der zweiten
Oktoberwoche die geſamte Kapital-
anlage der Bank an Wechſeln und Schecks,
Lombards und Effekten um 136,4 Mill. auf
4135,4 Mill. M. erhöht. Jm einzelnen haben

e

Montag, den I9. Oktober 7967
die Beſtände an Handelswechſeln und ſchecks
um 138,6 Mill. auf 3826,7 Mill. M. und die
Lombaröbeſtände um 35,3 Mill. auf 202,9
Mill. M. zugenommen, die Reichsſchatz
wechſel um 37,5 Mill. auf 3,0 Mill. M. ab-
genommen.

An Reichsbanknoten und Ren-
tenbankſcheinen zuſammen ſind 4,8
Mill. M. in den Verkehr gefloſſen, und zwar
hat ſich der Umlauf an Reichsbanknoten um
3,8 auf 4526,7 Mill. M., derjenige an Renten-
bankſcheinen um 1,0 Mill. auf 415,8 Mill. M.
erhöht. Dementſprechend haben ſich die Be
ſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen
auf 11,7 Mill. M. verringert. Die fremden
Gelder zeigen mit 551,4 Mill. eine Zunahme
um 51,0 Mill. M.

Die Beſtände a'n Gold und deckungs-
fähigen Deviſen haben ſich um 66,7 Mill.
auf 1294,1 Mill. M. vermindert. Jm ein-
zelnen haben die Goldbeſtände um 63,3 Mill.
auf 1156,0 Mill. M. und die deckungsfähigen
Deviſen um 3,4 Mill. auf 138,1 Mill. M. ab-
genommen.

Die Deckung der Noten durch Gold und
deckungsfähige Deviſen beträgt 28,6 v. H.
gegen 30,1 v. H. in der Vorwoche.

Antwort der Jnduſtrie an den Reichskanzler.
Der Reichskanzler hat in der Reichstags-

ſitzung vom 15. Oktober auf Ausführungen
des Abgeordneten Dingeldey zur Frage der
Arbeitsgemeinſchaft in einem Zwmiſchenruf
folgendes erklärt: „Wir waren auf zwei
Stunden im Vorjahr zu Pfingſten ſo weit,
dieſe Arbeitsgemeinſchaft zuſtande zu brin-
gen und dann iſt ſie von einem beſtimmten
Teil der Jnduſtrie im letzten Augenblick zer-
ſchlagen worden.“ Die Vereinigung der deut
ſchen Arbeitgeberverbände und der Reichs-
verband der deutſchen Induſtrie nehmen in
einer gemeinſamen Erklärung zu dieſem
Zwiſchenruf Stellung, da die Aeußerung des
Kanzlers in der Oeffentlichkeit irrige Vor-
ſtellungen über den tatſächlichen Verlauf der
damaligen Verhandlungen zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern und über die
hierbei von der Jnduſtrie eingenommene
Haltung erwecken müſſe:

Die im Mai und Juni vorigen Jahres
zwiſchen Vertretern der Jnduſtrie und der
Spitzengewerkſchaften ſtattgefundenen Ver-
handlungen, ſo heißt es in der Erwiderung
u. a., führten zu einer gemeinſamen Formu-
lierung von Wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen
Grundſätzen, die gemeinſchaftlich dem
Reichspräſidenten vorgetragen werden ſoll-
ten, wobei die Form der Unterzeichnung ſo
wie ihre weitere Einzelbehandlung zunächſt
noch offen blieb.

Dieſe formulierte Erklärung wurde am
3. Juni 1930 den vereinigten Vorſtänden des
Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie und
der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber-
verbände zur Stellungnahme unterbreitet.
Hierbei wurde allgemein die grundſätzliche
Bereitſchaft der Unternehmer zu Verhand
lungen mit den Gewerkſchaften zum Ausdruck
gebracht. Jn voller Uebereinſtimmung mit
der Auffaſſung der Gewerkſchaften ſollten
dieſe Verhandlungen nicht im Sinne einer
formalen Arbeitsgemeinſchaft, ſondern einer
vertrauensvollen beiderſeitigen Zuſammen-
arbeit geführt werden. Unter Aufrecht-
erhaltung dieſes Grundſatzes wurde gegen
über dem vorgelegten Entwurf der Erklä-
rung in gewiſſen Einzelheiten eine techniſche
und redaktionelle Umarbeitung von den Vor-
ſtänden des Reichsverbandes und der Ar-
beigebervereinigung übereinſtimmend für
notwendig gehalten.

Auf Grund einer umgearbeiteten Faſſung

wurden, nachdem der Tatbeſtand auch der
Reichskanzlei mitgeteilt worden war, als-
dann die Verhandlungen zwiſchen den Par-
teien fortgeführt. Daß dieſe Verhandlungen
nicht zu dem beiderſeits erwünſchten Er-
gebnis geführt haben, lag nicht an der grund
ſätzlichen Gegnerſchaft der Jnduſtrie, ſon
dern im weſentlichen an der Tatſache, daß der
leider inzwiſchen auf Grund von Jndiskre
tionen einſetzende Preſſefeldzug die Stellung
der verhandelnden Gewerkſchaftsführer außer
ordentlich erſchwerte. Jn Uebereinſtimmung
zwiſchen den Parteien wurde die weitere
Behandlung dem Reichswirtſchaftsrat über-
laſſen.

Aus dieſem Tatbeſtand ergebe ſich, ſo heißt
es in der Erwiderung der beiden Verbände
weiter, daß die dameligen Verhandlungen
keineswegs von einem „beſtimmten Teil der
Induſtrie zerſchlagen“ worden ſeien.

Konkurseröffnung
über den Allgemeinen Konſum- Berein

Halle.
Viel beachtet wurde neulich eine Mittei-

lung der Juſtizpreſſeſtelle, wonach das Kon-
kursverfahren über den Allgemeinen Kon-
ſumverein Halle und Umgegnd E. G. m. b.
H. noch nicht habe eröffnet werden können,
weil die Konkursverwalter die Uebernahme
der Verwaltung abgelehnt haben. Sie be-
fürchten, daß aus Mangel an Maſſe nicht
einmal die baren Unkoſten für ſie heraus-
kommen werden. Nunmehr hat das Gericht
einen auswärtigen Konkursverwalter ver-
pflichtet, und zwar den Kaufmann Abolf
Mandel (Berlin-Charlottenburg), der ſich in
Halle, Landsberger Straße 13, ein Büro ein-
richtet.

Auch eine 10 prozentige Kürzung
der Angeſtelltengehälter bei der

Mansfeld A.-G.
Jm Rahmen des Subventionsabkommens

mit der Mansfeld A.G. haben auch Ver-
handlungen über die Angeſtelltengehälter
der Mansfeld A.G. ſtattgefunden mit dem

v

u ä
Ergebnis, daß die Angeſtelltengehälter wie
die Bezüge der Arbeiter mit Rückſicht auf die
Notlage des Unternehmens ab 1. Oktober um
10 Prozent gekürzt werden. Das neue Ge-
haltsabkommen kann erſtmalig mit vier-
wöchiger Friſt zum 31. März nächſten Jahres
gekündigt werden. Die im Zuſammenhang
mit den Stillegungsmaßnahmen der Mans-
feld A.G. ausgeſprochenen Angeſtelltenkündi-
gungen wurden einheitlich zurückgenommen.

Abwartend.
Berlin. Der außerbörsliche Telephonver-

kehr lag nach den Anlagekäufen der ver-
gangenen Woche ruhig und abwartend. Jn
den frühen Vormittagsſtunden wurde zwar
weder gehandelt noch war eine klare Tendenz
zu erkennen, doch glaubt man nicht, mit
größeren Veränderungen rechnen zu müſſen.
Einen guten Eindruck hinterließ die inter-
nationale Befeſtigung der deutſchen Bons.
Etwas Jntereſſe erwartet man für Spenska
nach der Sonabend-Hauſſee an der Stock-
holmer Börſe. Die Ausſichten für die
Wiedereröffnung der Effekten-börſe werden weiterhin nicht beſſer be-
urteilt. Nach wie vor iſt die Frage der
ausländiſchen Effektenverkäufe das Haupt-
moment für die Börfſenſchließung, es ſei denn,
daß man auch nach der Wiedereröffnung der
offiziellen Börſe zu einem Verbot ausländi-
ſcher Effektenverkäufe oder aber zu einem
Stillhalten der Ausländer auch bezüglich der
Effekten kommt. Der Geldmarkt lag etwas
leichter als in der Vorwoche. Für Tagesgeld
hörte man einen Satz von etwa 8 Prozent.

Berliner amtliche Devitſenturſe vom 17. Okt.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 16,26 16 30

100 holl. Guld. 170.78 171 12 100 italien. Lire 21.78 2182
100franz. Fris. 16 65 16 69)100 ſpan. Peſet. 57 96 58.94
100 ſchweiz. Fr. 82 52 82,68 1 argentin. Peſo 0.968 0.97
100 Beiga 69 00 50 21100 inniſche M. 8.49 8651
100 tſchech. Kr. 12,47 12.49 100 bulgar. Leva 8.072 8.078
100 ſchwed. Kr. 97,66 97,861 japan. Yen. 2.0761 2,08
100 norweg. Kr. 92,61 92,691 braſil. Milrs 0,261 0.263
100 dän. Kron. 92,76 92,90) 100 jugſl. Dinar 7,478 7.487
100 öſtr. Schill. 57,109 657,31 100 vortug. Esc. 14.84 14,86
100 ung. Pengö 78.28 78.42]109 Danz. Guld. 32 67 82,78

Berliner Vroduktenbörſe vom 17. Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 212 216 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen märt. 187— 189 Futtererbſen

70 Proz. 26,25--28,75 Seradella, neu
9,90 10.10 Rapskuchen
9,10--9,30 Leinkuchen 13,20 13,460

Naps S Trockenſchnitze 6,00 6,10
Viltorigerbſen 20,00 27,00 Soja-Schrot 11.00

Leipziger Produktenbörſe vom 17 Okt. Weizen
inländ., 75 kg 214 216, do. 72-73 kg 204-208. do.
77-78 kg 220--222; Roggen. hieſ., 75 kg 205--209;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter- u. Jnd.
Gerſte 160-- 170, Wintergerſte 155-- 165. Hafer, inld.
alt 168-- 178, do., inländ. neu 148- 158; Mais, Plata
215--220, do. Donau do. cinquantin 225 280.
Raps Viktoria-Erbſen, imländ. 190 230.

Magdeburg, 17. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sact und Werbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31.60,
Oktober 31.50, Okt. Dez. 31,506. Tenden z: Ruhig.
Terra A.G. für Samenzucht, Aſchersleben.

Wie verlautet, wird die Geſellſchaft. für
das abgelaufene Geſchäftsjahr infolge der
gedrückten Preiſe auf dem Markt für
Sämereien wiederum dividendenlos bleiben.
(Jm Vorjahr wurde der erzielte Reingewinn
von 6858 RM. auf neue Rechnung vorge-
tragen.)

Braugerſte 159 173 Peluſchken 7
Jnduſtriegerſte 151--168 Ackerbohnen u
Hafer märtk. 140 148 Wicken
Weigenmehl 27,25--32,26 Lupinen. blau
Roggenmehl Lupinen, gelb a
We'igenkleie
Roggenkleie

„Die ſpaniſche Fliege“.
Schwank von Franz Arnold und Ernſt Bach.
Jn Neueinſtudierung im Thalia-Theater

Halle (Saale).
Ein Bombenerfolg. Und mit vollem

Recht. Denn das Stück iſt trotz ſeines Alters
einer der luſtigſten Schwänke, die je über
deutſche Bühnen gegangen ſind, und das
geſtrige Spiel war des Stückes würdig.

Zu dem Erfolg trug natürlich in erſter
Linie Robert Jungk als Moſtrichfabrikant
Klinke bei. Bei aller Uebertreibung der
Komik war ſein lachender Humor unwider-
ſtehlich anſteckend. Sehr gut ſpielte auch
Günther Boehnert, der ſoeben im „Haupt-
mann von Köpenick“ eine ungemein draſtiſche
Figur eines Schwerverbrechers auf die
Bühne geſtellt hatte, diesmal mit größtem
Geſchick das genaue Gegenteil, einen ſehr ele-
ganten Rechtsanwalt Gerlach. Er wußte in
ſeiner weltmänniſch kecken Ueberlegenheit
den Gegenſatz zu den in wilder Aufregung
durcheinander ſchwirrenden einſtigen Ver-
ehrer und ſpäteren Opfern der galanten
Tänzerin, der „ſpaniſchen Fliege“, vorzüglich
herauszuarbeiten. Zu dieſen Opfern gehört
auch der von Fritz Henſel mit komiſcher Ge-
ſchwollenheit geſpielte Reichstagsabgeordnete
Burwig, der geriſſene Simpel Alois Simmer,
den Otto Tiedemann mit drolligſter Naivität
wiedergab, und der biedere Dummkopf
Anton Tielemeyer, aus dem Werner Zeug-
ner einen erſchütternd lächerlichen Typ zu
machen wußte.

Sehr amüſant, wenngleich noch nicht unbe-
fangen genug, war auch Harald von Anderten
als braver Sohn Heinrich der ſehr ſitten-
ſtrengen und „etepeteten“ Stadträtin Miſel,
die von Elſa Rochel-Müller mit köſtlich echt
geſpielter verſtaubter Altmodiſchkeit wieder-

eben wurde. Dazu die übrigen weib-
Rollen Anni Collini-Senden als

ſchreckenverbreitende ſittenloſigkeitſchnüffelnde
Vorſitzende des Sittlichkeitsvereins und Frau

des von ſeinem einſtigen Fehltritt mit der
„ſpaniſchen Fliege“ verfolgten unglückſeligen
Moſtrichfabrikanten, ferner wie Frühlings-
blüten in dem tollen Wirbel der Aengſte und
peinlichſten Verlegenheiten, die diesmal
beſonders reizend ausſehende Ruth Ambach
als ſchnippiſchtuende und doch von der Liebe
auf den erſten Blick überwältigte Tochter
Wally des großſpurigen Reichstagsabgeord-
neten, und Gabriele Schneider als in heißer
Liebe für den kecken Rechtsanwalt entflammte
Tochter des Moſtrichfabrikanten: das alles
iſt unter dem Leitmotiv „die Liebe ſiegt“ in
dem Stück in ſo luſtiger Weiſe mit den
ſtrengen Grundſätzen der Sittlichkeit und
bürgerlichen Wohlanſtändigkeit im Gegenſatz
und Uebereinſtimmung gebracht, und wurde
unter Elſa Rochel-Müllers Leitung von allen
Mitwirkenden mit ſolcher Friſche und ſolchem
Uebermut geſpielt. daß man ſchon eine
Panzerplatte ſtatt des Zwerchfells in ſich
hätte haben müſſen, um nicht vom Lachen hin-
und hergeſchüttelt zu werden. Glücklicher-
weiſe iſt der Normalmenſch nicht ſo gegen
den Humor gepanzert, daher der Bomben-
erfolg. Möge das Theater öfter ähnliches
beſcheren!

Dr. H. Elze.

Konzert des „Halliſchen
Männerchor-Liederhorts“.

Dieſer Geſangverein brachte mir eine an
genehme Ueberraſchung mt ſeiner Veranſtal-
tung. Selbſt ein ſehr kritiſch eingeſtellter,
anſpruchsvoller Zuhörer mußte mit den ge
botenen Leiſtungen zufrieden ſein. Oskar
Glosl, der Chormeiſter, darf voll Genug-
tuung und Befriedigung gr. den Abend zu
rückblicken. Der Chor befindet ſich in einer
Verfaſſung, die es dem Dirigenten ermög
licht, ihn auch vor recht ſchwierige Aufgaben
zu ſtellen. Wilhelm Knöchels „Ewiger
Reigen“, eine gehaltvolle Chorkompoſition
mit Baritonſolo und Klaviexbegleitung

um das Solo machte ſich das Mitglied des
Vereins Werner Lau verdient öffnete
den Gäſten zuerſt die Augen über das Kön-
nen des Vereins. Die beiden vorausgehen-
den Geſänge litten noch unter der rauch-
erfüllten Luft, die das Atmen im Saale er-
ſchwerte und darum wohl auch die Reinheit
der Jntonation beeinträchtigte.

P. Müllers reizvoller, kanoniſch geführter
Chor „Nachts“, Herm. Suters in ſeiner
Schwierigkeit gefährlicher „Wächter“, M.
Eggerts „Palmſonntagmorgen“ mit Sopran-
ſolo und Klavier löſten mit Recht ſtarken
Beifall aus; ebenſo die Chöre von Liſzt, R.
Werner, Zelters von Georg Schumann be-
arbeitetes Bundeslied und das friſche „Frei
und froh“ von Rich. Trunk. Mit dem wir-
kungsvollen einſtimmigen, vom Klavier
unterſtützten Heimatgebet von Hugo Kaun
ſchloß der Reigen der Chöre glanzvoll ab.

Oskar Glosl gewinnt ſeinen Sängern be
ſonders feine Abtönungen nach der Seite des
piano ab. Man kann da von wirklichen
Pianoeffekten ſprechen. Jm Affekt offenbart
der Verein bei hochgeführten Stellen, daß den
Tenören entweder friſches, junges Blut zuzu-
führen iſt, oder daß ſich die Stimmen noch der
letzten Feile unterwerfen müſſen. Doch kann
dieſer kleine Mandel unmöglich die Leiſtun-
gen des Chores herabſetzen.

Für die erkrankte Soliſtin Frau Marg.
Nagel ſprang in letzter Stunde Hanna
Henkel als rettender Engel ein und er-
möglichte dadurch die Aufführung des Eggert-
ſchen „Palmſonntagmorgen“. Mit ihrer ſehr
ſympathiſchen Stimme, die eine gute Schu-
lung verrät, erging ſie ſich trotz der äußerſt
geringen Vorbereitungszeit in den ſchwin-
delnden Höhen des Soloparts mit Sicherheit
und ſpendete auch einige Geſänge von Rich.
Strauß und Max Reger, die ihr mehrere Her-
vorrufe eintrugen. Sie konnte mit einer Zu-
abe danken. Am Klavier betätigte ſich Anita
end als Begleiterin. rin Frey.

Kirchenmuſik in der Moritzkirche.
Eine muſikaliſche Andachtſtunde, die nicht

ſo bald aus dem Gedächtnis gelöſcht werden
dürfte, fand am g. unter Adolf
Wiebers Leitung ſtatt. Gab der bekannte
Organiſt intereſſante Belege für ſeine Meiſter-
ſchaft auf der Orgel in aufſchlußreichen Wer
ken von Bach und Pachelbel, Max Reger und
Günther Raphael, ſo ſpendete Annemarie
Jahn-Khleis mit ihrer ſchönen, in allen
Lagen gut ausgeglichenen Stimme außer
einer Solokantate von Weiland, einem bis-
her in Halle wohl noch nicht zu Wort ge
kommenen alten Meiſter, geiſtliche Lieder von
Joſ. Haas und Armin Knab, die ihr vollauf
Gelegenheit boten, ſich als geſchmackvolle,
warmherzige, mit Stilgefühl begabte Jnter-
pretin auszuweiſen. Käthe Panſe und
Rud. Beyer ſekundierten in der Solo-
kantate diskret und verſtändnisvoll auf den
Geigen, während Adolf Wieber an der herr-
lichen Jauerſchen Orgel feinſinnig begleitete.
Jn ſeinen Solovorträgen erweckte er den
Eindruck, als ſtänden ſeinem Herzen die neuen
Meiſter beſonders nahe. artin Frey.

Andreaß Weißgerber, der Geigenkönig, wurde
von der Direktion den CE.-T.-Lichtſpielen am Riebeck
platz für ein einmaliges Meiſterkonzert am Sonntag,
1. Nov., vorm. 11.30, Uhr gewonnen,

„Opern-Redoute“. Dieſer Luſtſpielſchlager, den
die halliſche Preſſe als einen glatten Erfolg be
zeichnet, verbleibt nur noch bis einſchließlich Mitt
woch auf dem Spielplan der C.-T. am Riebeckplatz
und C.T. Schauburg.

„Die ſchwebende Jungfrau“ verbleibt ebenfalls
nur noch bis Mittwoch auf dem Programm des
C.-T. Gr. Ulrichſtraße 51.

In den CaſinoLichtſpielen, Hardenbergſtraße
läuft zurzeit bis einſchließlich Dienstag der in Halle
wiederholt mit großem Erfolg aufgeführte Tonfilm
Die drei von der Tankſtelle“ mit Lilian Harrey undWilly Fritſch in den Hauptrollen. Die neuangelegte

r brachte eine gute Uebertragung.Jnſerat
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„Rußland von heuke.“
Erſter Vortragsabend der Wiſſenſchaftlichen

Vereinigung.

Die „Wiſſenſchaftliche Vereinigung“ wird
ihre Mitglieder und Gäſte zum erſten Male
in dem vor uns liegenden Winterhalbjahre
Donnerstag, den 22. Oktober, 20.15 Uhr in
„Müllers Hotel“ am Bahnhof (nicht in der
Gymnaſialaula) zu einem Vortragsabend
verſammeln. Der vielen, aus ſeiner Wirk-
ſamkeit am Merſeburger Oberlyzeum noch
bekannte jetzige Lektor der Univerſität Jena,
Dr. Kurt Stegmann der, ſolange er hier
weilte, ſelbſt eifriger Beſucher der Veran-
ſtaltungen der iſſenſchaftlichen Vereini-
gung und der nachfolgenden Stunden gemüt-
lichen Beiſammenſeins war, wird ſprechen
über „Rußland von heute“. Es ſollen in dem
Thema von den geiſtigen Grundlagen aus
Ziele und Wege des neuen Rußland erörtert
und charakteriſtiſche Einzelbilder dazu ge-
geben werden. Dr. Stegmann iſt genauer
Kenner von Rußland, auch der ruſſiſchen Li
teratur. Danach kann ein ſehr intereſſanter
Vortrag erwartet werden, auch unter dem
Geſichtspunkte, daß die noch nicht zum Ab-
ſchluß gekommene politiſche und wirtſchaft
liche Umwälzung in dem rieſigen Nachbar
reiche die Verhältniſſe in unſerem eigenen
Vaterlande nicht unbeeinflußt läßt.

Es wird uns mitgeteilt, daß rig
Mitglieder, die etwa noch nicht im Beſitze
neuer Mitgliedskarten ſein ſollten, dieſe am
Vortragsabend in Empfang nehmen können.

„Jm Reiche der Saalelfen.“
Geſtern nachmittag unternahm der „Ver--

ein für Heimatkunde“ einen Ausflug ins
Reich der „Saaleelfen“. Er begann auf der
Höhe nördlich von Schkopau und führte über
Sandcorbetha, die Saaleſchleifen, die „alte
Saale“ über Neukirchen, Rockendorf und
Benkendorf in die Saalewieſen und ſchließ-
lich zum feſtgeſetzten Zielpunkt Röpzig,
von wo aus die Heimfahrt angetreten wurde.
Die Führung hatte, wie ſo vft ſchon, unſer
kenntnisreicher Heimatforſcher Lehrer Pret-
zien ühernommen, der ſeinen Zuhörern Auf-
ſchluß über das Geſchaute in geologiſcher.
hiſtoriſcher und folkloriſtiſcher Beziehung gab
Wir kommen morgen eingehend auf dieſen
„heimatkundlichen Spaziergang“ zurück.

Jugend-Trunkenheit ohne Wein!
Am Sonntag hatte die Merſeburger Gut-
templerloge „Burgwart“ zu einem Herbſt
nachmittag im Saale des „Herzog Chriſtian“
eingeladen. Zahlreich waren die Gäſte, auch
von auswärts, erſchienen. Herbſtlich bunte
Blätter, die letzten bunten Blumen des Jah-
res prangten in Vaſen und gaben die ſinn-
reiche Umrahmung. Die neugebildete Ge-

fſangsgruppe bot ihre erſten Lieder, die
zu ſchönen Hoffnungen berechtigten. Warme
herzliche Worte Herbſtgedanken Ge-
dichte, Klavier- und Geigenvorträge alles
band ſich loſe und zwanglos zu einem herbſt-
lich bunten Strauß zuſammen. Es waren
ſchöne, beſchauliche Stunden. Bei Kaffee
und Kuchen, den frohen Spielen der Jugend
und ſchönen Tänzen der Wehrkoge rückte
allzu ſchnell der Abend und die Stunde der
Trennung herbei,.

Kind umgefahren.

Am Sonnabend e 18 Uhr entſtand in
der Gotthardtſtraße-Ecke Große Ritterſtraße
ein a Der Grund für dieſeia nicht ſo ſeltene Erſcheinung war der, daß
ein Beamter der Schutzpolizei ein etwa vier-
iähriges Kind umgefahren hatte. Bei dem
überaus lebhaften Verkehr, der 4rgdt um
dieſe Zeit dort herrſcht, war das Kind ſeiner
Mutter die es an der Hand gehabt hatte
plötzlich davongelaufen und rannte direkt in
das Fahrrad hinein.

„Die Flucht in die Ehe.“
Reichsdentſche Uraufführung im Neuen

Theater zu Leipzig.
Es handelt ſich um eine Operette in drei

Akten aus dem Ungariſchen des Andor
Kardos. Das Libretto haben Ludwig
Hirſchfeld und Fritz Rotter zurecht ge-
macht. Die Muſik ſchrieb Nikolaus Brod s-
ky dazu. Es iſt eigenartig, wie ſehr Un-
garn ſich in der Operette breit macht. So
ein bißchen Pußtaſtimmung, Zigeunermuſik
uſw. iſt gar zu reizvoll ſentimentales Mi-
lien Wir haben nichts gegen die Un-
garn, ihr „Nein, niemals“ imponiert uns ſo-
gar, aber Das Ungariſch-Künſtleriſche
orient(aliſ)iert ſich meiſt ſehr öſtlich.

Doch zunächſt zur Muſik. Sie iſt ja wohl
auch bei der Operette noch immer die Haupt-
fache. (Uebrigens in der „Flucht in die Ehe“
ſetzt ſie oft faſt allzu lange aus und der
„humorvollen“ Zwieſprach uſw. iſt gar zu
Lreiter Raum gewährt! Streichen, ſtreichen!)
Brodsky hat zweifellos Muſikantenblut in
den Adern. Die Vorſpiele zu den drei Ak-
ten ſind melodiſch und harmoniſch prächtig
geführt und ſolide fundamentiert, wurden
vom Leipziger Sinfonieorcheſter
glänzend exekutiert und von Nico Doſtal
feinſinnig und (vielleicht allzu?) tempera-
mentvoll interpretiert. Geſamturteil; Exakt,
einfach, nicht geniall Die JInſtrumentie-
rung, ohne Effekthaſcherei, nicht immer ori-
ginell, Lehar und Abraham wohl nicht ganz
erreichend. Doch Schlager werden auch aus
der „Flucht in die Ehe“ erſtehen. „Daß ich

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Arbeiſsmarktlage im Bezirk des Arbeltsamts Halle.
——„;„;FS

Arbeitſuchende

Neue Arbeiksmöglichkeiten
und doch immer mehr Erwerbsloſe!

davon Unterſtützungsempfänger
Stadt bezw.

Landkreis männlich weiblich
15. 10.30. 9. 15. 10.30. 9. 15. 10.

insgeſamt männlich weiblich insgeſamt
30. 9. 15. 10.30. 9. 16. 10.80. 9. 15. 10.30. 9.

Halle-Stadt 17321 17179 45164406 21884
Saalkreis 7634 7678 617 6656 8251
eeek v 2475 2422 405 3659 2880
Merſeburg L 5893 5849 521 46816414
Querfurt 24938 2688 141 1652634
Seekreis 2193 2166 180 144 2373
Delitzſch 396 393 63 64 4650
Weißenfels 200 1380 10 7 210

21585 88908924 2086 2042 10976 10966
8329 43954380 556 6596495140986
2781 1405 1387 187 174 1592 1561
6330 3060 3087 385 3463445 3428
2838 1783 1882 129 131 1912 2013
2310 1619 1618 161 127 1780 1740
457 878 6872 51 54 429 (426
187 122 109 6 5 128 114

zuſammen 38605 [88545 6470 6272 45075

Jm Bezirk des Arbeitsamts Halle ſtieg
die Zahl der Arbeitſuchenden in der Zeit
vom 30. September bis 15. Oktober von 44 817
um 258 gleich 0,57 Prozent auf 45 075, wäh-
rend die Zahl der vom Arbeitsamt Unter
ſtützten von 25234 um 21 auf 25213 zurück-
ging. Hinter der geringen Veränderung der
Stichtags- und Beſtandszahlen verbirgt ſich
eine nicht unbedeutende Verlagerung auf dem
Arbeitsmarkte, die mit Monatsbeginn ein-
ſetzte und noch nicht zum Stillſtand gekom-
men iſt. Die wichtigſte Urſache für die Ver-
lagerung war ber

Beginn der Rübenernte und der Zucker
kampagne, die zeitlich mit den erſten An-
fängen der Weihnachts- und Winterſaiſon
zuſammenfallen.

2 bis 3000 Arbeitskräfte nahmen die
Zuckerfabriken, Raffinerien und alzfabri-
ken herein. Ein weiteres Tauſend konnte in
der Rohkohlengewinnung der Braunkobhb-
len gruben und in der Förderung der
Kaliſchächte unterkommen. Das Nah-
rungsmittelgewerbe, die Honigkuchen- und
Süßwarenfabrikation ſowie die Spedition
zu Waſſer und zu Lande hatten zuſätzlichen
Bedarf an mehreren Hunderten von Ar
beitskräften. Auch die Landwirtſchaft
benötigte für die Rübenernte zahlreiche
Hilfskräfte.

Dieſer Arbeitsmarktentlaſtung ſtand eine
Zugangsbewegung zum Arbeitsmarkt
gegenüber, die auf eine größere Zahl von
Berufsgruppen verteilt zahlenmäßig gleich-
falls nicht unbedeutend war. Aus der Che-
mie, der Metallinduſtrie, dem Baugewerbe,
der olzverarbeitenden Wirtſchaftsgruppe,
der Saiſongaſtwirtſchaft, dem Gartenbau,
dem Reinigungsgewerbe, den Angeſtellten-
ren und vor allem der Hauswirtſchaft
wurden

zahlreiche Arbeitskräfte freigeſetzt!

Auch der Bergbau entließ einen Teil ſei-
ner Abraumbelegſchaft. Ein Teil der Frei-
geſetzten konnte allerdings in den Saiſon-
berufen ſofort wieder Aufnahme finden.

n der Landwirtſchaft wurdenHilfskräfte für die Rübenernte, Geſchirr-
führer und Mädchen für Haus und Stall
dringender angefordert und geſtellt. Jm
Bergbau ließ infolge der erhöhten Win-
terpreiſe der Abſatz an Hausbrandbriketts
nach. Die Abraumtätigkeit wurde, wie jah-
reszeitlich üblich, eingeſchränkt, die Förde-
rung zur Belieferung der Zuckerfabriken
verſtärkt. Da nicht alle Betriebe Lieferauf-
träge für die Kampagne erhalten haben, ge-
ſtaltete ſich die

Wirtſchaftslage im Braunkohlenbergbau
recht uneinheitlich.

Das Baugewerbe zog weitere Arbeitskräfte
aus dem Wohnungsbau zurück. Der Stra-
ßen- und Tiefbau war weiterhin befriedigend

nun in den vorläufig künftigen Tagen jeder
vießerjüngling zu ſeiner „derzeitigen“
Liebſten. Die muſikaliſche Untermalung
der Bühnenvorgänge iſt teilweiſe über-
raſchend gut und anſprechend, wie überhaupt
innige Verſchmelzung von Handlung, Wort
und Ton einer der größten Vorzüge des
neuen Werkes iſt. (Ein Extralob auch der
Zigeunerkapelle Horwat Sandor aus den
CT.Betrieben.

Die Handlung iſt, gern ſei es geſtanden,
durchaus nicht kitſchig, ſondern erfreulich
verſtändig. Es ſpielt in ihr das „ius“ des
erſten Kuſſes uſw. eine Rolle, das der „Ca-
ſanova“ Stefan Fothy auf ſeinem Gute bei
allen jung verheirateten Schönen mit lie-
benswürdigem Egoismus für ſich in An-
ſpruch nimmt. Das einſt geheiligte mittel-
alterliche Privileg des Gutsherrn wird das
treibende Motiv zu allem, was nun geſchieht.
Stefan entführt, entführt: ſeine frühere
Liebſte, die er nicht erkennt, ja ſeine eigene
Tochter. Und ſchließlich wird alles gut mit
Stefan und Elly Drops, mit Andreas und
Rops, mit Peter und Suſi.

Die Jnſzenierung von Mikſa Preger war
in jeder Beziehung glänzend. Der gute
Mikſa wächſt über ſich ſelbſt hinaus. Die
vier Bühnenbilder (Wilhelm Dobra) kön-
nen ſich wirklich ſehen laſſen. Was an Ko-
ſtümen gezeigt wurde, war ſinnbetörend, zu
mal ſie von ſo entzückenden „Mannequins“
getragen wurden. Was allerdings manche Zir
kuskunſtſtücke, wie Salti. Radſchlagen uſw.

dich liehe, das weißt du längſt“ wird in den

gaben erneut Arbeitskräfte frei.

44817 21652 21759 3561 8475 25213 25284

beſchäftigt. Jn der Metallinduſtrie
war die Lage uneinheitlich: Maſchinenfabri-
ken konnten die Zahl der Ausfalltage ver-
ringern, Gießereien und der Waggonbau

Durch die
Stillegung der Zentrale des AKV. wurden
zahlreiche Facharbeiter der Nahrungsmittel-
branche arbeitslos. Jm Reinigungsgewerbe
geſtaltete ſich die Lage ungüſtiger: Färbe
an v Wäſchereien waren gering beſchäf-
tigt. e

Hanuswirtſchaft gab laufend Hilfskräfte ab,
während aus anderen Berufsgruppen zahl
reiche Perſonen die Zahl der arbeitſuchen
den Hausgehilfinnen vermehrten.

Der Abtransport der Ernte (Getreide, Kar-
toffeln, Rüben) brachte beſonders der Saale-
ſchiffahrt erhöhten Auftragsſtand. Die Mö-
belſpedition war im erſten Monatsdrittel
ut beſchäftigt und benötigte zuſätzliches Per-
onal. In den Gaſtwirtſchaften ließ das

warme Wetter eine faſt nicht mehr erwartete
Geſchäftsbelebung zu, die in erſter Linie dem
Aushilfsperſonal zugute kam. Die Gruppe
der Fabrikarbeiter fand in der Zucker-
kampagne günſtige Arbeitsmöglichkeiten.

Die Lage der Angeſtellten hat ſich verſchärft

die Zahl der Arbeitſuchenden konnte trotz
zahlreichen Vermittlungen im Anſteigen
nicht aufgehalten werden. Den größeren
Vorteil der Saiſonentlaſtung hatten die
ländlichen Bezirke.

Für Stadt und Landkreis Merſeburg er-
gehen ſich wiederum ganz beſonders traurige
Ziffern. Jn Merſeburg Stadt wuchs die
Zahl der Arbeitſuchenden von 2781 auf 2880,
ſtieg alſo um 100 Kopf, während die Zahl
der Unterſtützungsempfänger von 1561 auf
1592 ſich erhöhte. Jn Merſeburg Land
zählte man 6414 Arbeitſuchende gegenüber
6330: die Zahl der Unterſtützungsempfänger
ſtieg von 3428 auf 3445.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Jhr Junge“ mit Jackie

Copgan.
Lichtſpielpalaſt Sonne.

Tonfilm-Operette.
Union- Theater. „Flieger in Flammen“

ſowie „Pat und Patachon“.

Der Bettelſtudent.

Bei Einbrechern „beliebtes“ Geſchäft.

In der vergangenen Nacht iſt in der Poſt
ſtraße im Zigarrengeſchäft Zeigermann
gegen 1,30 Uhr eine Fenſterſcheibe einge-
ſchlagen worden. Es wird vermutet, daß
Rauchwaren geſtohlen ſind. Das iſt nun zu
wiederholten Malen gerade in dieſem Ge
ſchäft geſchehen.

i e Rita Georg trägt das ganze

Szene im Rahmen
Franz Höbling, ein glaubhafter Stefan
Fothy-Caſanova, immer beherrſcht, gepflegt
und ariſtokratiſch, auch im Beſitz erheblicher
Stimmittel. Tibor von Halmay und
Jrene Zilahy bringen Leben in die Bude:
ſie können wirklich etwas. Die blonde Ma
rianne Kupfer iſt ſüß, und die „Mama“
der Many Ziener hat es in ſich. Alles in
allem: ein homogenes Enſemble mit ſym-
pathiſchem Geſamteindruck.

Am Ende des 2. Aktes war der Erfolo
entſchieden. Die Bühne verwandelte ſich in
einen „Koſchel-Laden“. Alles, was irgend
wie mit dieſem glücklich aus der Taufe ge
hobenen jüngſten Kind der leichten Muſe zu
tun hatte, erſchien beglückt und „hände
küſſend“ vor dem Vorhang. Der Beifall war
endlos, das Publikum applaudierte bei offe
ner Szene. Ob eine „etwas anders zuſam
mengeſetzte“ Zuſchauerſchar das in der Zu
kunft auch tun wird, iſt eine Frage, derer
Beantwortung wir zur Kenntnis nehmen
werden.

Wer einige Stunden Auge und Ohr er-
götzen will, darf unbeſorgt einmal „Die
Flucht in das Neue Theater“ unternehmenmit der Operette tun haben, bleibt Mikſa

Pregers Geheimnis. Die Tänze (von Franz
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Die Merſeburger Turnerſchaft, in der
ämtliche in Merſeburg beſtehenden und
eutſchen Turnerſchaft angeſchloſſenen Turn

vereine zuſammengeſchloſſen haben, kann in
dieſem Jahre auf ein 2öjähriges Beſtehen
zurückblicken. Erfreulich iſt es, daß in die
ſem Monat der Turn und Sportverein Neu
Röſſen e. V. dieſer Arbeits gemeinſchaft bei
r iſt. Somit ſind in der Mer 77 r

urnerſchaft nunmehr über 2500 AngeDr F
der DT. vereinigt. Der Zweck der iſt,das deutſche Turnen zu pflegen und zu för
dern, gemeinſames Wirken mit den ſtaat-
lichen, ſtädtiſchen und turneriſchen Behörden,
Unterſtützung der beteiligten Vereine und
möglichſt gemeinſames Auftreten bei öffent
lichen Gelegenheiten. Anläßlich des ſilbernen
Fubiläums findet am Sonnabend, dem 31.
Oktober, im „Schützenhaus“ ein Bühnentur-
nen ſtatt. Die Darbietungen werden wieder
auf beachtlicher turneriſcher Höhe ſtehen. Der
deutſche Gerätemeiſter Kurt Krötſch befin-
det ſich unter den Mitwirkenden, ſo daß alſo
dieſe Veranſtaltung auf dem Gebiete des
Kunſtturnens etwas Beſonderes bieten wird.
Aus dem gleichen Anlaß werden am Sonn
tag, dem 25. Oktober vormittags Fauſtball-
Spiele auf dem Platz der „Turneriſchen Ver
einigung“ durchgeführt, während am Nach-
mittag auf dem Kaſernenhof das Rückſpiel
zwiſchen den Sportler- und Turnerhandball-
Städtemannſchaften ſtattfindet.

Kulturelle Vorträge

Demnächſt beginnt eine ganze Reihe von
Vorträgen und Arbeitsgemeinſchaften, über
deren Jnhalt wir zum größten Teil bereits
ausführlichſt berichteten Es handelt ſich um
folgende: Studiendirektor Kurt Koerlin
„Grundlinien der Außenpolitik von 1867 bis
1914“, ſechs Doppelſtunden, Beginn Montag
den 26. Oktober, um 16,15 Uhr im Gebäude
der Mittelſchule: Dr. Wiemer „Das Geld
Bank- und Börſenweſen“, Beginn Freitag,
den 23. Oktober, um 20,15 Uhr im Zeichen
ſaal der Stadtſchule; Dramatiſche Arbeits-
gemeinſchaft, Leitung Dr. Kaminski, Be
ginn Mittwoch, den 21. Oktober, um 20,15
Uhr in der Aula der Mittelſchule; „Das deut
ſche Volkstum nach ſeinen geiſtigen und kör-
perlichen Merkmalen“, Leitung Herr Grö
er, Beginn Freitag, den 23. Oktober, um
7,30 Uhr, in der Aula der Mittelſchule:

Arbeits gemeinſchaft über Charakterkunde.
Leitung Herr Weickers, Beginn Diens
tag, den 3. November, um 20,15 Uhr, im Zei-
chenſaal der Mittelſchule; Geopolitiſche Ar-
beitsgemeinſchaft, Leitung Studienrat Dr.
Grenda (Beginn iſt noch nicht bekannt).

Arbeitsgemeinſchaft schwarzweißrot.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein Merſeburg. Donnerstag, den 22. Ok-
tober, Vortragsabend im Lokal. Kamerad
Wicht-Leunga ſpricht. Um zahlreiches Erſchei
nen wird gebeten.

Königin-Luiſe-Bund. Dienstag, den 20. Ok
tober, 20 Uhr, im Caſino, Nähabend für
Weihnachten. Rege Beteiligung erwünſcht.

Merſeburger Mandolinenſpieler in der
Funkſtunde.

Jnnerhalb des Rahmens der Werbewoche
des Deutſchen Mandolinen- und Guitarren-
bundes wird ſich auch die Ortsgruppe dieſes
Bundes Merſeburg--Beuna am Dienstag, 8
Uhr abends, in Leipzig, vor dem Leipziger
Sender der „Mirag“ betätigen. Die Vor
träge werden von dem früheren Bundes
figenten Hubert König Merſeburg gelei-
et.

Krone“s
neuer Rennbahncircus.

Nachdem bereits zwei Zirkusunternehmen
von Rang jn dieſem Jahre der Reichshaupt
ſtadt ihren Beſuch abgeſtattet hatten, iſt nun
mehr cuch Krone, der größte Zirkus Europas
dort eingetroffen. Man iſt von dieſem Un-
ternehu.ien gewöhnt, daß es in ſtändigem
Suchen nach Neuerungen immer wieder an
dere, dem Zeitgeſchmack angepaßte Darbietun-
gen bringt. Diesmal aber hat Krone Berlin
mit einem vollkommen neuen Zirkustyp, dem
reinen Rennbahnzirkus überraſcht. Ein nach
neuen Geſichtspunkten konſtruiertes Sechs-
maſtenzelt, das alle bisher gekannten Aus-
maße weit hinter ſich läßt, mit einer einheit-
lichen rieſigen vollkommen maſtenfreien Are
na iſt auf dem Tempelhofer Feld entſtanden
und ſeit Wochen ſtrömen allabendlich Zehn
tauſende Berliner hinaus, um den in ein
vahres Meer von Licht gehüllten Monumen-
talbau zu beſichtigen. Der Erfolg dieſes
Unternehmens iſt geradezu ſenſationell. Kro-
ne hat ſich vollkommen von der kreisrunden
Manege und ebenſo von dem Drei-Manegen-
Syſtem losgelöſt und bringt A in niege-
ehener Aufmachung Maſſenſchauſpiele von
Menſch und Tier, Reiterkämpfe aller Art
und ſportliche Konkurrenzen. Daneben wird
elbſtverſtändlich die alte Zirkuskunſt in der
zei Krone bekannten Vollkommenheit ge-
pflegt. Mit dieſem vollkommen neuartigen
und konkurrenzloſen Unternehmen wird Zir-
kus Krone im nächſten Jahr eine ſogenannte
Blitztournee durch Deutſchland un n
und dankenswerter Weiſe auch eine mög

roße Anzahl auch kleinerer zentralSadie beſug en. x

merſe burger Turuerſchaft.

und Arbeitsgemeinſchaften Merſeburg.
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Aus der Umgebung.
Sprechabend der NsDAP.
Leuna. Die Ortsgruppe Leung der NSDAP

hielt im Rahmen ihres diesjährigen Win-
terprogramms ihren erſten Sprechabend ab.
Die Räume des „Siedlungsgaſthauſes“ wa-
ren bis auf den letzten Platz gefüllt. In ſei-
nem einleitenden Vortrag über die Entwick
lung der deutſchen Arbeikerbewe rung beleuch
tete Pg. Dr. Töpler beſonders das verhäng-
nisvolle Wirken der jüdiſ ſchen Jntellektuellen
in dieſer Bewegung. Ueber das Thema „Ge-meinde und Liaſtagen ſpras Pg. Klotzſch.

Bei einer oft ins Einzelne Darſtellung legte er dar, wie ſtark die Bedenken
gegen die Entwicklung der Finanzverhält-
niſſe der Gemeinde Leung ſein müſſen und
aus welchen Gründen die Nationalſozialiſten
den Gemeindeetat ablehnen mußten. Den Ab-
ſchluß bildeten Aus ührungen des Kreisleiters
Pg. Simon. Er wies unter anderem darauf
hin daß das mitteldeutſche SA.-Treffen in
Braunſchweig als eine Bekundung national-
ſozialiſtiſchen Kampfwillens auch im Ausland
keinen geringeren Widerhall finden werde
als die Tagung der nationalen Oppoſition
in Bad Harzburg. Die Darlegungen ſämt-
licher Redner hinterließen einen nachhaltigen
Eindruck und bewirkten durch zahlreiche Neu-
anmeldungen eine beträchtliche Verſtärkung
des Mitgliederbeſtandes.

Fr. Rietzſches 87. Geburkskag

Röcken. Am 15. Oktober wäre Friedrich
Nietzſche 87 Jahre alt geworden. Dieſer Tag
verlief hier, wo der große Philoſoph ſeine
letzte Ruheſtätte neben dem Vater gefunden
hat, in aller Stille. Allerdings hatte der
Lützener Gärtner die Grabſtätte wie üblich
im Auftrag des Nietzſche-Archivs in Weimar
ſorgfältig geſchmückt. Es traf auch ein Kranz
von einer Weimarer Verehrerin ein, und
ab und an kamen und gingen einige wenige
auswärtige Beſucher. Die Schweſter des Phi-
loſophen, die nunmehr 85jährige Frau Dr.
phil. h. e. Eliſabeth Förſter-Nietzſche ſchrieb
an den hieſigen Pfarrer, daß ſie zwar große
Sehnſucht nach Röcken hätte und am Ge-
denktage dieſer auch gefolgt wäre, zumal das
ſchöne Herbſtwetter dazu verlocke, wenn nicht
auch ſie, abgeſehen von ihrem hohen Alter
Rückſicht auf die Not der Zeit nehmen müſſe.

Jn dieſem Zuſammenhange ſchreibt ſie auch
davon, daß die Zukunft des Nietzſche-Archivs
in Weimar vom Januar 1932 an höchſt un
ſicher ſei und daß, um es zu erhalten, die
verſchiedenſten Pläne erörtert und im einzel-
nen verfolgt werden. Die Hauptarbeit des
Archivs bleibe aber nach wie vor die große
kritiſche Ausgabe von Nietzſches Werken. Die
Arbeit an derſelben, die faſt täglich neue Ge-
ſichtspunkte bringe und außerordentlich um-
fangreiches Material zu bewältigen habe, ſei
zwar auf dem beſten Wege, und es wäre
wahrhaft tragiſch, wenn das Archiv genötigt
ſein ſollte. dieſe notwendige Arbeit aus Man-
gel an Mitteln einzuſtellen.

Faſt Familientragödie!
Neubiendorf. Kürzlich entſtand zwiſchen

Mutter und Tochter ein heftiger Familien-
ſtreit. Jn der fern Erregung ſuchte
ſich unmittelbar rauf die Mutter zu er-
hängen, konnte aber noch rechtzeitig befreit
werden. Eine Lebensgefahr beſteht für die
vom Tode Gerettete nicht.

200 zur Bürgerſteuer!
Mücheln. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß

in Mücheln für das Rechnungsjahr 1931,
alſo ab 1. April dieſes Jahres, zu dem
Landesſatz der Bürgerſteuer 200 Prozent Zu-
ſchläge zur Erhebung kommen. Der Beſchluß
des Magiſtrates iſt eine aulomatiſ ſche Auswir-
kung der preußiſchen Sparverordnung und
ohne Beteiligung der Stadtverordnetenver-

Erſtes Hochamk im
Bad Dürrenberg. Am geſtrigen Sonntag

war endlich für die katholiſchen Einwohner
Dürrenbergs der heißerſehnte Tag gekom-
men, an dem man im eigen Gotteshaus
ſich verſammeln konnte. isher hatte manz nur mit einem dürftigen Notbehelf
abfinden müſſen, die Gottesdienſte wurden
in einem für dieſen Zweck gemieteten Kino
abgehalten.

Leider konnte geſtern die feierliche Ein
weihung der neuerbauten Kirche, die wir in
unſerer Sonnabend- Ausgabe einer eingehen-
den Würdigung unterzogen haben, nicht
ſtattfinden. Durch den Tod des Weihbiſchofs
von Paderborn mußte man vorläufig von
der Weihe Abſtand nehmen,

ſie ſoll im Frühjahr durch den neuen Bi-
ſchof von Paderborn vorgenommen werden.

Aber trotzdem waren geſtern vormittag die
gläubigen Katholiken aus Dürrenberg und
der weiten Umgebung herbeigeeilt, um an
dem erſten Gottesdienſt der neuen Kirche
teilzunehmen. Bis auf den letzten Platz war
das geräumige Innere gefüllt, faſt hätte man
glauben können, daß die Kirche bereits an
ihrem erſten Tage zu klein geworden war.

Vor Beginn des Gottesdienſtes übergab
der Architekt Regierungsbaumeiſter Strau-
binger- Leipzig mit einer Anſprache den
Schlüſſel an den Pfarrer von Lützen. Er be-
tonte dabei, daß er vor ſchwierigen Aufgaben
geſtanden hätte, aber

er ſei froh, trotz der geringen ihm zur Ver
fügung ſtehenden Mittel ein künſtleriſches
Ganzes erreicht zu haben.

Er ſchloß mit dem Wunſche daß der Schlüſſel
zur Pforte der Kirche gleichzeitig auch ein
Schlüſſel zu den Herzen der gläubigen Ka-
tholiken Dürrenbergs werden möge. Der
Feſtgottesdienſt, der durch den halliſchen Kir-
chenchor verſchönt wurde, gewann durch die
Anweſenheit des Dechanten Dr. Winkel-
nann-Halle eine beſondere Bedeutung.
Das Hochamt celebrierte der Pfarrer von
Lützen der bisher auch Dürrenberg immer

neuen Gokkeshaus.
betreute. Die Predigt hatte Dechant Win-
kelmann ſelbſt übernommen. Die Kirche ſei
ein Gotteshaus und damit ein Vaterhaus.
Sie ſei die Gnadenſtätte für das katholiſche
Volk. Aus dieſen Geſichtspunkten heraus
ergebe ſich eine ernſte und eindringliche
Mahnung für die chriſtliche Lebensführung,
und in dieſem weitgehenden Sinne ſolle
Dürrenbergs Gemeinde zu ihrer neuen
Kirche ſtehen.

Sprechſtunden vormittags!

Bad Dürrenberg. Jn Pommern gibt es
zwei Kreiſe, die nur eine Nachtigall haben.
Jn dem einen Kreiſe ſingt ſie vormittags
und im anderen nachmittags. So äßhnlich
iſt es mit dem kommiſſariſchen Gemeindevor-
ſteher in Dürrenberg, dem tüchtigen Herrn
Mödersheim. Am Vormittag arbeitet er als
kommiſſariſcher Cemeindevorſteher in unſerer
Gemeinde, und am Nachmittag widmet er ſich
ſeinen Amtsgeſchäften in Leunga. Die Sprech-
ſtunden für den Publikumsverkehr in der
Gemeindeverwaltung Bad Dürrenberg ſind
darum auf die Zeit von 8 bis 12 Uhr vormit-
tags feſtgeſetzt. Jn den Nachmittagsſtunden
können nur ganz dringende Fälle erledigt
werden. Anträge in Wohlfahrtsangelegen-
heiten werden nur Dienstags und Freikags
vormittags entgegengenommen.

Veſitzwechſel.

Bad Dürrenberg. Das bisher im Beſitz
der Frau L. Heyde, Leipziger Straße 19, be-
findliche Fiſch- und Gemüſegeſchäft iſt von
dem im Leunawerk abgebauten E. Hänſel-
mann käuflich erworben worden.

80 Jahre alt.
Bad Dürrenberg. Heute vollendet die Wit-

we Emilie Wilde, Leipziger Straße 16 wohn-
haft, ihr 80. Lebensjahr. Die Jubilarin,
die ſehr ſchwerhörig iſt, iſt ſonſt noch ganz
rüſtig. Wir gratulieren!

Kunſt- und Bildungsarbeit.
Mücheln. Die im Vorjahre gebildete Aus-

ſchuß für Kunſt, Bildung und Heimatpflege
hofft auch in dieſem Jahre ſeine Arbeit
fortſetzen zu können. Das wird aber nur
möglich ſein, wenn alle Kreiſe daran mit-
arbeiten, insbeſondere die Mitglieder des

meldeten, wird der erſte Vortragsabend der
Dienstag ſein, und zwar wird der Polar-
forſcher Dr. Grotewahl ſprechen.

Zuſammengeſtoßen.
Mücheln. Kürzlich ereignete ſich Ecke Mer-

ſeburger- und Bahnhbofſtraße ein Verkehrs-
unfall. Der Richtmeiſter H. bog mit ſeinem
Motorrad nach der Bahnhofſtraße ein, wäh-
rend der Fleiſcherlehrling V. aus einem
Grundſtück im Galopp mit Pferd und Wa-
gen fuhr. Motorrad und Pferdewagen ſtie-
ßen natürlich zuſammen; das Kraftrad wur-
de beſchädigt und der Motorradfahrer am
Fuße erheblich verletzt.

Erwerbsloſenziffern.

Mücheln. Jn der letzten Woche wurden ins-
geſamt 230 Erwerbsloſe gegenüber 307 in
der Vorwoche unterſtützt.

Wilde Gänſe und Enten ziehen.
Röcken. Jn den letzten Tagen wurden hier

wiederholt größere Schwärme wilder Gänſe
und Enten beobachtet, die, von Norden kom-
mend, nach. Süden flogen. Die einzelnen
Schwärme betrugen etwa je 60 bis 80 Tiere
und flogen gewöhnlich ſehr hoch. Dieſe Tiere

ſammlung zuſtande gekommen.

Sklareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldan.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
Ein paar Straßen weiter in der Ulmen

allee ſteht das Haus von Leo Sklarek. Für
Weſtender Begriffe klein und unanſehnlich.
Leo war nie zu haben für die große Ge
ſelligkeit. Jn ihm iſt die Beſcheidenheit
ſeiner Vergangenheit noch nicht erloſchen

Und wieder ein paar Häuſer weiter ſteht
die Villa des dritten Bruders, das Haus
Max Sklareks. Zwei weiße VPinſcher, die
Lieblingshunde von Max Sklarek, ſpielen im
Vorgarten. Auch Max Sklarek iſt von der
Sammelwut ſeiner Brüder angeſteckt. Es
vergeht keine Reiſe, von der er nicht mit koſt
baren Bildern und Kunſtgegenſtänden zurück
kehrt. Einmal macht er einen Abſtecher nach
Frankreich, entdeckt ein koſtbares Gemälde
und richtet ihm in ſeiner Wohnung einen
eigenen Salon her. Nach langen Beratungen
mit Architekten und Kunſtſachverſtändigen
entſtehen Entwürfe, entſteht ein Raum, der
in ſeinen Dekorationen, in ſeinen Wand-
bemalungen und in ſeinen Möbeln ſich ganz
dem Stile des Bildes anpaßt. Bekannte
Maler werden geworben. Sie beginnen ihre
Tätigkeit in mehreren Räumen des Hauſes
und malen koſtbare Fresken an die Wände.
Das Jagdſchloß in Mecklenburg.

Der Lebensſtil dieſer Menſchen nimmt von
Tag zu Tag großartigere Formen an. Sie be
gnügten ſich nicht mehr mit der Villa in
Berlin, ein Domizil muß zeigen werden,
das außerhalb von Berlin t, das ein
neues Mittel iſt, Gäſte herbeizulocken und
ihnen den eigenen Reichtum vorzuſpiegeln.
Es gehört zum Ton der guten Geſellſchaft,

fliegen in Form einer Flugſchleife, ſo daß

zu können. Eines Tages, man ſchreibt das
Jahr 1926, hören die Brüder, daß oben in
Mecklenburg, in dem kleinen Orte Waren,
ein großes Jagdgebiet zu pachten iſt. Der
Gedanke, die großen Jagdherren zu ſpielen,
feudale Geſellſchaft zu laden und nach friſch-
fröhlicher Jagd opulente Jagödiners zu
inſzenieren, läßt ſie nicht mehr los. So
pachten die Brüder das ganze Jagdgebiet von
Waren, laden haufenweiſe Gäſte ein und
bezahlen ihnen die Hotelrechnungen.

1928 bietet ſich ihnen eine gute Gelegenheit.
Das Beſitztum eines Berliner Sanitätsrates
mit einer beſcheidenen Villa darauf iſt zu ver
kaufen, und die Brüder greifen zu. 44 000 Mark
iſt der Preis. Doch das Haus iſt für ihre
Pläne zu klein. Ein benachbartes leeresGrundſtück wird hinzugekauft, und 80 000
Mark ſind die Kleinigkeit, mit der das Ge
lände in ein Beſitztum großen Stils um
gewandelt wird. Die Sklareks haben erreicht,
was ſie wollten. Die Gäſte ſtrömen in die
Villa und trinken die teuren Weine, die aus
Berlin zu den Jagdabenden herbeigeſchafft
werden. Auch die Dienerſchaft wird aus Berlin
herbeitransportiert. In dem großen Jagd
zimmer ſteigen die Diners. Lange Auto-
kolonnen parken vor dem Hauſe. Die Be
wohner von Waren erleben phantaſtiſche
Jagoöfeſte, die die Hausherren ihren Gäſten
veranſtalten. Bekannte Bertreter Berliner
Behörden zählen zu den Auserwählten, die an
den Jagdgelagen teilnehmen.
Der Glücksſternbderödrei Brüder.

Die Sklareks kennt man nur in ihrer Drei-
heit. Keiner weiß, wer eigentlich der Kopf der
Brüder iſt, wer ihre Jdeen verwirklicht und
ihnen zum Siege verhilft. Es ſind die Brüder
Sklarek. Man kennt ſie nur unter dieſem
823 i Wenn man in der Geſellſchaft einen
Begriff für Glück und Reichtum wählen will,
ſo tipt man mit nachtwandleriſcher Sicherheit
auf die Sklareks. Sie ſind da, ſie leben, ſie
genießen, ſie kennen kein Unglück, ſieauf die Ja gehen, und nichts wünſchendie runden ſehr als gl 4 kennen keinen Mißerfolg. Was ſie

e Hand nehmen, glückt,

früheren Volksbiſdungsvereins. Wie wir ſchon

die Leittiere regelmäßig abgelöſt werden kön-
nen.

Unvorſichtige Schützen.
Söſſen. Kürzlich wurde hier eine Jagd auf

Faſanen und Rebhühner abgehalten. Eine
hieſige Familie, die friedlich beim Kaffee
trinken ſaß wurde plötzlich dadurch aufge-
ſchreckt, daß Schrotkörner gegen ihre Fenſter
ſcheiben praſſelten. Die Fenſter waren ge
ſchloſſen, und ſo entſtand durch den Leichtſinn
der Schützen kein weiterer Schaden.

Kirche wird renoviert.
Lüsen. Unſere Stadtirche wird renoviert.

Deshalb ſinden die Gottesdienſte in nächſter
Zeit im Guſtav-Adolf- Hauſe ſtatt.

Selbſtändige Poſtagentur.
BVenkendorf. Am 15. Oktober iſt auch hier

eine ſelbſtändige Agentur errichtet worden.
Die Agentur hat die Gaſtwirtin Rühlemann
übernommen. Zu dieſer Poſtſtelle gehören
Benkendorf und Rockendorf. Die Dörfer ge-
hören zum Poſtbeſtellbezirk Halle-Land. Der
Poſtſchaffner Kerner, der 17 Jahre lang die
Poſt beſtellt hat, iſt nach Merſeburg ver-
ſetzt, um nun dort ſeinen Dienſt weiter aus-
zuführen.

Poſtaliſches.

Neukirchen. Seit dem 15. Oktober gehören
die Orte Neukirchen, Röpzig und Hohenwei-
den zum Poſtbeſtellbezirk Merſeburg-Land.
Die hieſige Poſtſtelle iſt im Gaſthaus Schatz
untergebracht worden. Der etwa 500 Me
ter von hier liegende Ort Rockendorf gehört
zum Bezirk Halle-Land.

mit ihnen einläßt, gewinnt. Es gibt keine
Gaſtgeber, die luxuriöſer ihre Gäſte bewirten.
Wer fragt danach, wo der Reichtumherkommt?
Wen intereſſieren die Hintergründe? Sie alle
leben durch ſie, ſie alle leben mit ihnen und
von ihnen. Sie ſaugen ſich an ihrem Reich-
tum feſt, ſie tanzen auf ihren Bällen, ſie
trinken die Nächte hindurch ihren Wein, ſie
fahren in ihren eleganten Limouſinen, ſie ſind
Gäſte in ihrem Jagòöſchloß. Wer fragt da nach
Hintergründen? Wer wird hinter die Faſſade
mit kritiſchem Blicke leuchten? Wer wird ſich
daran ſtoßen, daß ihre glanzvolle Umgebung
in keinem Verhältnis ſteht zu ihren geſell-
ſchaftlichen Manieren. Sie beherrſchen kaum
fließend das Deutſche, aber ſie zahlen. Sie
beſitzen nicht die Tradition des alten Berliner
Weſtens, aber ſie beſitzen die neuen, geſchätzten
Qualitäten eines größeren Gelöbeutels.

Ein Sommerfeſt.
Der Juni iſt da mit ſeinen warmen Tagen.

Bei den Sklareks rüſtet man zum großen
Clou des Sommers, zu einem Sommerfeſt,
das alles bisher Dageweſene übertreffen ſoll.
Die Einladungen ſind hinausgeſchickt an die
Freunde und an die Prominenten der Geſell-
ſchaft. Fieberhaft wird im Hauſe gearbeitet,
werden die Vorbereitungen getroffen. Haus
und Garten ſollen für die Nacht in eine Land
ſchaft aus „Tauſend und eine Nacht“ ver-
wandelt werden.

Zehn Tage lang arbeitet ein ganzes Heer
von Monteuren nach beſtimmten Plänen, zehn
Tage lang werden Stromleitungen verlegt
und neu gezogen, bis in die fernſten Winkel
des Gartens hinein.

Der Tag iſt gekommen, an dem das Wun-
der in ſeiner ganzen Pracht gezeigt werden
ſoll. Am frühen Morgen rollt ein Laſtauto
vor, erleſene Delikateſſen und Leckereien wer-
den in Maſſen ausgeladen und ins Haus ge
ſchleppt. Das Heer der Wein und Sekt
flaſchen marſchiert auf. Die Tiſche brechen
faſt unter den Laſten der Speiſen und der
üppigen Dekorationen.
We Racht ſinkt erh. De Laren2 a

12 Stunden Zeugenvernehmungen.
Schlettau. Heute fand hier ein großer

Lokaltermin ſtatt. Dieſer Termin behandelte
eine Meineidsſache, wozu 23 Schlettauer Ein-
wohner als Zeugen geladen waren. Er fand
unter perſönlicher Leitung eines Landgerichts-
rats aus Halle (Saale) ſtatt. Die Ver-
nehmung der Zeugen begann um 8 Uhr un
endete gegen 20 Uhr.

Leiche geborgen.
Neukirchen. Am Freitag wurde die ſeit et

lichen Tagen vermißte ledige Erna Rüdiger
aus Kauern, die bei dem Landwirt Arthür
Hellmuth-Holleben als Dienſtmädchen beſchäf-
tigt war, in Beuchlitz als Leiche aus dem
Mühlgraben geborgen. Was das Mädchen
in den Tod getrieben hat, konnte nicht er
mittelt werden. Am 7. Oktober wurden ihre
Sachen am Mühlgraben unſerer Hollebener
Flur gefunden, und zwar Schuhe, Holz
pantoffeln und Schlüſſel. Ein Verbrechen
kommt nicht in Frage.

Faſt an Verblutung geſtorben.
Holleben. Die Frau des hieſigen Land

arbeiters A. verrichtete bei dem Gutsbeſitzer
Sch. in der Küche Arbeiten. Dabei entglitt
ihr die Eſſigflaſche, die auf dem Rand des
Keſſelherdes zerſchlug. Die junge Frau zer-
ſchnitt ſich an den Scherben die Pulsader und
zwei Sehnen der Hand. Wenn nicht Ge
meindeſchweſter und Arzt ſofort zur Hand
geweſen wären, würde die bereits Ohnmäch-
tige ſich zweifellos verblutet haben.

Von Sumpfgaſen betäubt.
Groſſcorbetha. Als der betagte Arbeiter A.

nach dem Leeren der Miſtgrube dieſe ver-
laſſen wollte, fiel er, von Gaſen betäubt,
rücklings wieder hinein. Seine Frau eilte
ihm zu Hilfe, fiel aber ebenfalls ohnmächtig
um. Da Nachbarn die Hilferufe gehört hat-
ten, konnte das Ehepaar bald wieder zum
Bewußtſein und in ärztliche Behandlung ge-
bracht werden.

Nur nichk arbeiken!
Schkeunditz. Am Sonnabend vormittag kam

es während der Auszahlung der Wohl
fahrtsunterſtützungen vor dem Rathauſe zu
größeren Anfammlungen. Der Wohlfahrts-
ausſchuß hatte ſeinerzeit die Pflichtarbeit
für die Wohlfahrtserwerbsloſen beſchloſſen
und nunmehr 28 Mann aufgefordert, ſich
für heute, Montag zur Arbeit bereit zu
halten. 22 Erwerbsloſe verweigerten die Un
terſchrift des Verpflichtungsſcheines, ſo daß
ihnen am Sonnabend beſchlußgemäß 20 Pro-
zent der Unterſtützung und die Sonderzuwen-
dungen entzogen wurden. Darüber herrſchte
bei den Erwerbsloſen große Empörung. Jn
einer Erwerbsloſenverſammlung am Freitag
war beſchloſſen worden, die Pflichtarbeit ab-
zulehnen, wenn nicht die Forderungen auf
tarifmäßige Bezahlung ſowie Lieferung von
Lebensmitteln, Werfzeugen und Bekleidung
erfüllt wird. Die Anſammlungen wurden ſo
lebhaft, daß ein Kommando der Merſeburger
Schutzpolizei herbeigerufen werden mußte, das
kurz vor Mittag den Wilhelmplatz räumte.

Fran überfahren!
Schkeuditz. Kürlich verunglückte eine hieſige

Einwohnerin, die Ehefrau des Kaufmanns
Ernſt B., in Leipzig auf dem Brühl. Die
Unglückliche wurde von einem Kraftwagen
überfahren und erlitt dabei einen Unter-
ſchenkelbruch.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
eide in Merſeburg.

ſtrahlen auf. Ein Märchenland iſt über Tag
entſtanden. Die grünen Bäume mit ihren
dunklen Blätterkronen bilden die Soffitten
für die Szenerie des nächtlichen Theaters, das
ſich hier abſpielen wird.

Die Autos rollen vor. Sie ſtauen ſich vor
der Einfahrtsrampe. Ein lebhaftes Begrüßen
hebt an. Aus der ſtrahlenden Helle der
Empfangshalle treten die Gäſte hinein in das
magiſche Dunkel des Gartens, werden ein
geſponnen von der Zaubernacht. Die erſten
Sektkorken knallen in die Nacht. Eine ſanfte
Muſik tönt aus den geöffneten Türen des

dunklen Buketts, weiße, duftende Kleider
heben ſich grell ab vom Dunkel der Bäume.
Der Sekt ſchäumt in den Gläſern. Ueber
mütigſte Laune, ausgelaſſene Stimmung
lagert über dem Garten des Märchens aus
„Tauſend und eine Nacht“.

Woſieherkamen.
Ein Mann mit dürftigen Kleidern zieht

von Laus zu Haus, von Tür zu Tür und ſucht
Arbeit zu ergattern. Er kann die ruſſiſche
Herkunft ſchlecht verleugnen. Durch die Oſt
provinzen treibt ihn die Unruhe nach Deutſch
land. Es ſind ſchwere Zeiten für ein armes
Schneiderehepaar. Man ſieht ſie über die
Achſeln an und weiſt ihnen die Tür. Man
treibt die Landfremden fort, man will nichts
mit ihnen zu tun haben. Es iſt um ſo ſchwerer
für einen Mann, dem das Vorwärtskommen
im Blute liegt.

Der Zug rüttelt durch Schleſien. Die
kleinen Landſtädtchen liegen verſchlafen und
ausgeſtorben an der Strecke. Weiter, weiter.
Das Steinmeer der ſchleſiſchen Hauptſtadt
brandet um den Zug. Breslau wird paſſiert.

Schienenſtrang. Der Zug fährt der Reichs

dem Oſten
Berlin.

Hauſes. Kichern und Flüſtern hinter den

Liegnitz. Der märkiſche Wald taucht auf. Der
weiße Sand ſpült ſeine Wellen an den
hauptſtadt entgegen. Das einfache Paar aus

eht beſtürzt vor der Viſſon:
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Fußballſenſationen.
Jn Spandau wurde am a der Deutſche

er Hertha, Berlin, vom Spandauer SV.
erraſchend glatt mit 5:2 (4:1) geſchlagen. Bei

Hertha fielen Sobek und Lehmann völlig aus,
daß der Sturm jeden Zuſammenhang vermiſſen ließ.

Die zweite Ueberraſchun brachte Tennis
Boruſſta, die gegen den V Pankow nur ein
mageres 1:1 (0:1)- Reſultat herausholen konnte.

c

Südoſt ſchlägt Weſtdeutſchland 3:0.
Auch bei dem 8. Vorrundenſpiel um den Bundes

pokal des DFB. in Breslau gab es eine Rieſen
überraſchung. Die ſtarke weſtdeutſche Elf lieferte
ine recht mäßige Partie und ließ ſich von den Süd-
oſtdeutſchen glatt mit 3:0 (3:0) aus dem Rennen
werfen.

Fauſtball
MSS. ATV.

Anfangs ſchien es am Sonnabend Nach
mittag als ein zu großes Wagnis, als ſichdie noch. junge Sauſthallmannſchaft der
Schwimmerſchaft jetzt ſchon Mannſchaften ſtell
te die zweifellos über gute Leiſtungen ver
fügen. Jn zwei Spielen brauchten die
Schwimmer in der einen Hälfte die doppelte

ahl von Angaben, im Endſpiel hingegen
lieb für die MSS. ein Plus von nur noch

6 Angaben. Ergebniſſe: 62:31 und 37:31.

Um den Hanöballpokal der D. S. B.
Mittel und Weſtdeutſchland im Endſpiel.

Die am Sonntag ausgetragene Zwiſchenrunde um
den Handballpokal der Deutſchen Sportbehörde brachte
in beiden Spielen die Siege der Favoriten. Jn
Weißenfels ſiegte der Pokalverteidiger Mitteldeutſch
land mit 8:2 (3:1) über Süddeutſchland, in Aachen be
hielt Weſtdeutſchland erſt nach Verlängerung mit 9:6
(6:6, 3:4) über Norddeutſchland die Oberhand. Jm
Endſpiel, das am 13. März 1932 ſtattfindet, ſtehen ſich
alſo die Mannſchaften von Mittel und Weſtdeutſch
land erſtmalig gegenüber.

Leichter Sieg der Mitteldeutſchen.
In dem von Schiebold Breslau geleiteten Kamzwiſchen Mittel- und Süddeutſchland in eigene

hatten die Mitteldeutſchen einen ſchlechten Start. Jhr
in neuer Zuſammenſetzung ſpielender Sturm fand ſich
zunächſt gar nicht zuſammen, und hätte die mittel
deutſche Hintermannſchaft nicht ausgezeichnete Abwehr

verrichtet, wäre der Süden ſicher zu mehr als nur
einem, von Zacherl geſchoſſenen Tor gekommen. Als
es bei Mitteldeutſchland endlich reſtlos klappte, hatte
der Süden nichts mehr zu beſtellen. Obwohl der Tor
wart Henß (Darmſtadt) gute Abwehrarbeit leiſtete,
konnte er nicht verhindern, daß der Leipziger Klingner
bis zur Pauſe drei Tore anbrachte. Nach einem vier-
ten Treffer von Böttcher (Leipzig) erzielte der Süden
durch Fiedler (Darmſtadt) ſein zweites Tor, und dann
war Mitteldeutſchland wieder Beherrſcher der
Situation. Die reſtlichen Tore erzielten BeKlingner und Oswald. t Derthotd

Saiſ onſchluß in Zürich.

Krewer Sieger, Sawall Leizter.
Etwa 10 000 Zuſchauer wohnten am Sonntag den

letzten diesjährigen Radrennen auf der Bahn in
ZürichOerlikon bei. Jn den „SchlußDerhy“ be
titelten Dauerrennen feierte Paul Krewer einen
neuen eindrucksvollen Sieg; der Kölner, der auf der
Züricher Bahn ſeine beſten Rennen fährt, gewann
beide 50-KilometerLäufe überlegen und beſetzte auchim a den erſten Viat vor den beiden
Schweizern Läuppi und Suter. Der Franzoſe Graſſin
enttäuſchte, Weltmeiſter Walter Sawall hatte unter
zahlreichen Defekten zu leiden und kam in beiden
Läufen nicht über den letzten Platz hinaus.

Der Thüringer Fechtertag
verſchoben.

Wirtſchaftliche Not macht auch vor den
Toren der D. T. nicht Halt. Schon die Ver
legung des Deutſchen Turntages von Danzig
nach Berlin, war eine unerwünſchte Folge
davon, und jetzt teilt der Kreisfechtwart des
13. Turnkreiſes Thüringen wieder mit, daß
er ſich in Folge dere wirtſchaftlichen Notlage
gezwungen ſieht, den für den 18. 18. Oktober
in Ausſicht genommenen Thüringer Fechter-
tag mit den damit verbundenen Endkämofen
im Florettmannſchaftskampf um die Beth-
mannplakette bis auf weiteres verſchieben.

Kurze Sportſchau.
Konrad Heidkamp, der ausgezeichnete „Jnternatio-

nale“ des Münchener SC. Bahern, iſt neuerdings
außer Gefecht geſetzt. Bei einem Spiel in einer
unteren Mannſchaft machte ſich ſein altes Knieleiden
wieder ſo ſtark bemerkbar, daß nunmehr eine Opera
tion vorgenommen werden ſoll.

Der geplante Hockey-Länderkampf zwiſchen Süd
deutſchland und e ktecen ift nunmehr feſt abge
ſchloſſen. Die beiderſeitigen Mannſchaften treffen am
25. Oktober in Nürnberg zuſammen.

Der Leipziger Dauerfahrer Hermann Hille will ſi
von ſeinem bewährten Schrittmacher Karl Schuber
trennen. Hille hat bereits Verhandlungen mit zwei
namhaften ausländiſchen rittmachern aufge
nommen.

Vorausſagen für Dienstag, 20. Oktober.
Karlshorſt: 1. Paroli Tamula, 2. Gallig

Blankenſtein, 3. Stall Sein Stahl Tell, 4, MeuteAquilon III, 5. Dorn I Vorenz, 6. Parzen
länder Energos, 7. Leding Strüan,

Enghien; 1. Malek Furens, 2. Gaucho
Mignapouf, 3. Le Titien II Berſaglier, 4. Fon
ſperinis Friponnet, 5. Pour le Roi Mirage III,
6. Gai Luron II Frritative.

Eine böſe Aeberraſchung:

Der erſte Sonntag der Pokalſpiele iſt vor
über. Was brachte er? Eine böſe, ſehr böſe
Ueberraſchung! Neumark lehrte von Aſchers-
leben mit 2:1 geſchlagen zurück. Weiterhin
wurde aus der Ueberraſchung des vorigen
Jahres diesmal nichts, gleich am erſten Sonn
tag mußten die beiden 1b- klaſſigen Vereine
aus der Pokalrunde ausſcheiden. Dagegen
gelang es unſerm VfL. in Sangerhauſen mit
2:1 zu triumphieren, ebenſo konnte 99 einen
ſehr ſchönen Sieg über die Egelner Mann-
ſchaft erzielen. Den einzigen zweiſtelligen
Sieg konnte Meiſter Wacker erringen, der mit
11:0 dem SV. Helbra einen hölliſchen Schrek-
ken einjagte. Jm allgemeinen aber kann man
ſagen, daß der vergangene Sonntag noch
nicht die Höhepunkte erreichte, die zweifel
los die folgenden Spieltage bringen werden.
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Die Berichte über dieſe beiden Spiele gin-
gen uns verſpätet zu, ſo daß wir erſt mor
gen näher darauf eingehen werden.

99 GSV.-Egeln 6:0 (4:0)
Man merkte es den Gäſten an, daß ſie mit

keinerlei Hoffnung unſerm Sportverein
gegenübertraten. 99 trat mit Stahl als lin
ken, Grieb als rechten Läufer und erſtmalig
Froſchermeyer auf Linksaußen an. Auf
albrechts ſtand Roßburg. Jm allgemeinen

)ewährte ſich dieſe Aufſtellung. Für einen
gleichwertigeren Gegner dürfte ſie aber kaum
zu empfehlen ſein. Mit dem Deput Fro-
ſchermeyers konnte man inſofern zufrieden
ſein, als der Süddeutſche nicht nur den er-
ſten Treffer auf ſein Konto brachte, ſondern
auch drei weitere Tore tadellos vorbereitete.
Von ihm kann man auf jeden Fall viel er-
hoffen. Das Spiel ſtand im Zeichen drücken-
der Ueberlegenheit von 99. Egeln kam wäh-
rend beider Halbzeiten nur einige Male bis
zum Strafraum der Blaugelben.

J

Wacker--SV.-Helbra 11:0 (3:0)
Der Saalegaumeiſter hatte, wie wir ſchon

vorausſagten, nichts zu befürchten. Er ſpielte
und ſiegte wie er wollte. Er hätte ebenſo
noch 10 Tore mehr ſchießen können, wenn es
eben hätte ſein müſſen. Die Helbraer wehr-
ten ſich vergebens gegen die gut laufende
Kombinationsmaſchine.

Handball OSB.

Aus dem erhofften Punktgewinn für die
Merſeburger Polizei und unſerm VfL. wurde
auch geſtern nichts, trotzdem ſich der PSV.
im Kampfe mit den gefürchteten Boruſſen
überraſchend gut hielt. Der VfL. ſpielte
gegen Blauweiß faſt gleichwertig, ſcheiterte
aber wieder an der Unentſchloſſenheit ſeines
Sturmes. Die halliſchen Begegnungen
zwiſchen Wacker und 98 ſowie HRC. und der
Poſt wurden von den zuletzt genannten
Mannſchaften gewonnen.

PSV. Merſeburg Boruſſia 2:5 (0:8).
Jn der erſten Halbzeit ſpielte Boruſſia

in Meiſterform. Die Poliziſten wehrten ſich
mit großem Eifer, ohne am gegneriſchen
Schußkreis etwas ausrichten zu können. Nach
dem Wechſel griff die Polizei ſehr energiſch
an und erzielte ſchon in der Anfangsminute
den erſten Treffer. Wenig ſpäter fiel ein
weiteres Tor, das vom Schiedsrichter wegen
angeblichen Uebertretens nicht ewertet
wurde. Merſeburg konnte ſchließlich aber
doch auf 3:2 verkürzen. Bei dieſem Stande
ging Boruſſia noch einmal voll aus ſich her
aus. Gegen die in der Schlußviertelſtunde
geworfenen beiden letzten Tore war der auch
eſtern wieder hervorragende Merſeburger
üter Hilprecht machtlos.

Blauweiß VfV. Merſeburg 832 (4:2).
Der Sieg von Blauweiß fiel deswegen ſo

hoch aus, weil der VfL. für Haugk den Tor
wächter der Fußballreſerve eingeſtellt hatte,

VfL. 96--VFB.-Oberweimar 5:1
Ganz ſo leicht, wie es das Reſultat be
ſagt, hatten es die Blauroten denn doch nicht.
Die Weimarer kamen durch ihr ſyſtemloſes
Spiel wohl oft in gefährliche Tornähe, ſchei
terten aber immer wieder an der guten Hin
termannſchaft von 96.

2

Favorit BSC.- Sangerhauſen 3:2
Der Tabellenführer aus dem Kyffhäuſer-

gau lieferte eine ganz gute Partie und ließ
ſich erſt nach hartem Kampfe aus dem Pokal-
wettbewerb werfen. Nur ihrem unermüd-
lichen Kampfeseifer haben die Rothoſen ihren
knappen Sieg zu verdanken.

Boruſſia Mars Quedlinburg 5:1
Die Boruſſen waren zuerſt durch das

draufgängeriſche und ungekünſtelte Spiel der
Quedlinburger etwas deprimiert, fanden
ſich aber nach und nach zuſammen und ſchoſſen
in gleichmäßigen Abſtänden 5 Tore, wobei
ſie noch viele Chancen ausließen.

I

98Preußen- Nordhauſen 6:0
Das geſtrige Spiel der 98er bewies, daß

die Mannſchaft tatſächlich mehr kann als ſie
bisher zeigte und den letzten Tabellenplatz
nicht verdient. Die Nordhäuſer Preußen
ſpielten zwar ſehr eifrig und ſchnell, hatten
aber keine Siegeschance

Wittenberg 07 Schkeuditz 5:1
Die Schkeuditzer enttäuſchten nach der an

genehmen Seite und ließen ihren Gegner
gar nicht viel zu Worte kommen und ſiegten
in dieſer Höhe verdient.

Ammendorf Sportfreunde 2: 5
Wenn man auch ſchließlich mit dem End-

ſiege der Hallenſer gerechnet hatte, ſo über-
raſchte doch die Differenz von 3 Toren. Am-
mendorf ſetzte den Sportfreunden erbitter-
ten Widerſtand entgegen, mußte aber doch
vor den immer mehr zunehmenden Angriffen
des Gegners die Segel ſtreichen. Die beiden
Gegentreffer waren jedoch durchaus ver-
dient.

t

Giebichenſtein 1910 Halberſtadt 2: 3
Das war bitter, durch ein Selbſttor ſchie-

den die Giebichenſteiner aus der Pokalkon-
kurrenz aus! Zwei gleichwertige Gegner

Merſeburgs Mannſchafken unkerliegen!
einig. Dagegen ſtellte ſich der halliſche Tor-
hüter als Meiſter ſeines Faches vor.
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Wacker 98 4:9 (1:5).
98 trat in neuer Aufſtellung an, die ſi

vollauf bewährte. Nach dem Seitentauſ
hatte allerdings Wacker mehr vom Spiel
ohne an dem bereits in der erſten Spiel-
hälfte geſicherten Siege der Grünhoſen noch
etwas ändern zu können.

HRC. Poſt 6:10 (2:4).
Bei den Ruderern machte ſich das Fehlen

Aumüllers ſehr bemerkbar. Obendrein ließ
ihr Torwächter einige haltbare Bälle paſſie-
ren. Die Poſt hatte ihren beſten Mann
ſchaftsteil in dem ſehr ſchnell operierenden
Sturm.

1bKlaſſe:
99 Kayna 4:5 (1:8).

Kayna ſiegte auch dieſes Mal, doch leiſtete
der Sportverein weſentlich größeren Wider
ſtand als in den vorangegangenen Treffen
Die blaugelbe Mannſchaft hat durch die Her
einnahme von Dannenberg und Bauer viel
gewonnen. Jm 99er Sturm fiel Jmmenroth
etwas ab. Kayna ging mit zwei Toren in
Führung. Zwar konnte Mackelden auf 2:1
verkürzen, doch ſtellten die Geiſeltaler bie
zur Pauſe das alte Torverhältnis wieder her

Sportring Mücheln Preußen 7:9 (4:1).

Geſtern rer die Preußenelfeinen durchaus möglichen Steg durch unvoll
der eine mäßige Leiſtung dot. Außerdem war
der Merſeburger Sturm wieder zu unent-
ſchloſſen. Jm Feldſpiel nahmen ſich beide
Parteien nicht viel. Im Angriff waren ſich
die Hallenſer trotz des Torſegens gar nicht

ſtandiges Antreten. Trotzdem nur 9 Mann
zur Stelle waren, konnte das Spiel doch
größtenteils offen gehalten werden, vor den
Toren allerdings machte ſich das Fehlen der
zwei Leute allzu ſtark bemerkbar

Reumark in Aſchersleben geſchlagen
BVfL. und 99 konnten ſich ſiegreich behaupken.

rangen um den Sieg, zur Halbzeit führten
die Leute aus dem Harzgau 1:0. Und als
dann nach dem Wechſel die Partie mit 2:2
unentſchieden ſtand, glaubte man immer 85
an einen Sieg der Giebichenſteiner. „Do
das Unglück ſchreitet ſchnell und Halber
ſtadt ging als Sieger vom Felde.

7

Spiele der 1b Klaſſe
Die beiden Punktſpiele verliefen eigent

lich nicht programmäßtig. Denn man hatte
mit 2 Siegen gerechnet. Beuna ſchaffte es
ſogar ſicherer als erwartet. Die Neuerwer
bung (Schubert Leipzig) führte ſich recht viel
verſprechend ein, und man wird in Zukunft
wieder ſtark mit der Beunger Elf zu rechnen
haben. Meuſchau dagegen ließ ſich ſchlagen,
es gab ſogar einen Spielabbruch, den die
PSV.- Mannſchaft verſchuldet haben ſoll.

77

Beung Eintracht 4:2 (1:0).
Endlich, es wurde auch höchſte Zeit, kam

die Beungaer Mannſchaft zu dem ſchon längſt
fälligen erſten Siege in den Verbandsſpielen
Und er war verdient. Der Beunger Sturm
der in Schubert (früher Leipzig) eine wert-
volle Verſtärkung und vor allem einen guten
Torſchützen erhalten hat, war geſtern endlich
einmal in guter Verfaſſung. Zwar ſtand das
Spiel beim Wechſel erſt 1:0, nachher aber
fielen noch drei Tore, denen Eintracht ver
r nterma en zwei Treffer entgegenſetzen
onnte.

t

PSV. Halle Meunſchau 3:0 (2:0).
Hier wurde äußerſt hart gekämpft, ſo rich

tig nach Punktſpielmanier. Während aber
den Poliziſten die Treffer gelangen, ging
Meuſchau trotz mehrfacher Gelegenheiten
leer aus! Der Sturm das Schmerzens-
kind der Elf hatte ſich nicht gebeſſert. Und
zuguterletzt gab es ſogar noch einen Spiel-
abbruch. Wie uns von Meuſchau mitgeteilt
wird, wurde derſelbe von der PSV.- Mann
ſchaft verurſacht, deren angebliche Rüpeleien
der Schiedbsrichter nicht mehr durchgehen
laſſen konnte. Alſo hätte der Gauvorſtand
noch das letzte Wort dazu zu reden.

t

99 Referve Sportring Mücheln 0:2.
Mit drei Erſatzleuten ſpielend konnte Mü

cheln die 99er Reſerve verdient niederhalten
Eifriges Spiel und ſichere Abwehr brachten
den verdienten Erfolg zuſtande.

Spiele der unkeren Klaſſen.
Preußen: 2. Reideburg 12:1; 3. gegen

Beuna 3:1; 4. Röſſen 3. 2:1; Alte
gegen Spergau 7:1; Knaben VfL. 2:0;
Junioren VfLV.

Menſchau: 2. PSV. Halle 1:2.
Beuna: 2. Eintracht 6:2; 3. Preußen

1:3; Junioren Neumark 1. Junioren 0:8;
Knaben Kayna 0:0.

Mücheln: 3. Kayna 0:7; Junioren
gegen Neumark 2. Junioren 2:3.

Hockey.
99 s Herren ſchlagen MHC. 2. 120 (0-0).

Einen ſchönen und äußerſt ſpannenden
Kampf lieferten ſich am Sonnabend nachmit-
tag obige Mannſchaften auf dem Kaſernenhof.
MHC. eröffnet den Kampf mit wuchtigen
Vorſtößen auf das 99er Tor. 998 Hintermannſsaft aber ſtoppt jeden gegneriſchen An

f ab. 99 erwidert mit ebenſo gefähr-
ichem Stürmerſpiel. Jn der Hauptſache iſt

es Kilian J1l, der immer wieder den Sturm
nach vorne zieht und heikle Situationen vor
dem MHC.-Tor ſchafft. Zu Beginn der 2.

albzeit verſchärft 99 das und Stoye
ann auf Vorlage von Kilian I das einzige

Tor des Tages erzielen. Bei 99 regten noch
Niemann und Mummelthey und Kilian 3
im Tor hervor. Bauer als Mittelläufer
beherrſchte das Feld. Bei MHC. konnte vor
allem die Läuferreihe und Torwächter Bern-
hard gefallen. 99 gewann das Spiel ver
dient. Weiter ſo und es wird noch mancher
et Sieg folgen!
99 s Damen verlieren gegen Vfv. W Halle

026 (032).
96 ſtellte eine verjüngte Man ft,

Fetſehl n e uenkerg und das
un er von annee 9Werinneniſch de i ſicherte de
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geliebten Mann

zu sich in das Himmelreich.

Gutenbergstraße II.

In tiefem

Ida Ganglofi
August r
Margarete

Beiſeidsbesuchen wird gebeten,

Am Sonnabend, abend 10 Uhr, rief Gott nach längerem
Leiden, aber doch unerwartet im 58. Lebensjahre, meinen innig-

meinen lieben Sohn, unsern herzensguten,

Lehrer Otto Gangloff
Merseburg, den 19. Oktober 1931.

Schmerz

geb. Stöpel
loif, als Vater
offmann geb, Gangloff

Helmut Gangloff, Referendar
Walter Gangloft, Kaufmann
Willy Hofimann, ILehrer, Zwintschöna

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 21. Oktober, nachm.
3 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Abstand zu nehmen.
Von

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Nichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

h eichenautos e Sarglager

Getchöäftrtelled. deutrch. Herold

Todesfälle
Nemsdorf

Ewald Dinſel, 77 Jahre
Querfurt

Frau verw. Roſine Dudeck, 76 J.

Mücheln
Henriette Thieme, 81 Jahre

Lützen
Warie Patzſchke, Beerd. 20. Okt.
15 Uhr, in Kleingörſchen

Weißenfels
Robert Haaſe, 77 Jahre

Niederwünſch
Reinhold Otto 69 Jahre

Halle
Louiſe Kabiſch. Eliſe Rauhe,
Beerd. 20. Oktober, 15 Uhr,
Getraudenfriedhof

Familien Nachrichten

l Verlobte:Halle
Gertrud Maurer, Emil Schaaf.

Beuchlitz
Charlotte Gericke, Hans Quaas

i Vermählte: lHalleFritz Felgentreff, Elfriede geb.
Ohlhoff

Zwangsverſteigerung.
Dienstag, den 20. Oktober, 11 Uhr,

werde ich in Geuſa öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung verſteigern2 Schweine (2 z 1 Eßzimmerbüfett,
1 Standuhr 1 Plüſchſofa, 1 Grammophon,
15 Schallplatten (Treffpunkt Gaſthof).
Um 13 Uhr im Gaſthof zu Blöſien:
1 Regulator, 1 Holzrollo, 1 Kleiderſchrank,
10 Ztr. Kartoffeln.

Weinreich, Gerichtsvollzieher
Merſeburg.

Meine Nachmittagssprech-
stunde ist im Winterhalb-
jahr auf 5-6 Uhr verlegt-

Dr. Kimbron
Christianenstrabe 12

Beratung
in allen Fragen der zinsfreienKapitalbeſchaffung boſemes u.

unverbindlich jeden Dienstag
von 9 bis 13 Uhr in Merſeburg
Etabl. Tivoli durch unſeren Be
zirksagenten Herrn Schrickel.

Deutſche Bau und Wirtgeneinſcaſt e. G. m. b.

Vezirksagentur Halle Saule, Gerhard Schrickel,
ZDieskaner Str. 18

Trauerdrucksachen

v ö——S-er haſten Sie sofort im

Merseburger Tageblatt
(Krelsblatt)

Jn Landhausvilla herrſchaftliche
Wohnung

Gegend Kuyffhäuſer, ſofort zu vermieten.
Elektr. Licht Waffſferleitung, Bad, Zier-
und Nugtzgarten, preiswerte Miete.
gebote unter R 45482 an die Exp. d. Bl.

An-

Ab heute!
Magda Sonfja und ihr Kind.
Jackie Coogan, der kleinſte Künſtler Deutſchlands

Jhr Junge
Das Schickſal einer Mutter in 10 Akten.

Ein hochdramatiſches, feſſelndes Filmwerk! Hier ſieht
man Mutter und Kind mit ihrer ganzen Seele
pielen, eben weil ſie mitfühlend wahres Leben ſchildern.
n ſeiner Art wohl der ſtärkſte und ſchönſte Tonfilm

des Jahres.

KAMMERLIGHTSPIELE
Eine faſzinierende Tonfilmſchöpfung.

Hans Feher der deutſche

R Dazu ein reichhaltiges, gutes Beiprogramm. I

Suche

2 leere zimmer
mit Kochgelegenheit.
Offerten mit Preis
u. C. 01943 an die
Erped. d. Blattes.

7000 Mark
als J. Hypothek auf
Landwirtſchaft ſob.
als möglich geſucht.
Off. unter C 1944 a.
die Exp. d. Bl.

II
gegen qute Sicherheit

auf 1 Jahr bei
12 e bis 15, Zinſen

ſofort geſucht.
Offerten unt. C 1942
an die Exped. d. Bl.

von Mk. 400. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Suche ſofort

180 Mark
Gute Sicherheit vor
handen. Rückzahlg
am 20. Dezemb. und
20. Januar. Offert
unter C 2575 an d.
Exp. d. Bl.

S 2
aus Privathand als
I. Hyvothek a. Land
wirtſchaft geſucht.
Off. unter C 2573
an die Erp. d. Bl.

6--7000 Mark
als J. Hypothek aus
Privath. auf land-
wirtſchaftl Grund
ſtück geſucht. Offert.
unter C 2574 an die
Expe d. Bl.

Dienstag und

Freitag
Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-

2-Familienhaus

mit Stallung und
Acker bei 5000 M
Anzahlung zu verk.
Off unter C 1947
an die Exp. d. Bl.

Sonnige, neuzeitliche
3-Zimmerwohng.
Küche, Bad, unmitt.
Nähe Merſeburgs,
bald zu vermieten.
Offert unter C 1948
an die Exp. d. Bl.

Verkaufe einen
Laſtwagen

zum Kohlen holen
u. f. Landwirtſchaft
Gotthardſtraße 30

Von hervorragender Güte u. Preiswürdigkeit sind unsere

Damen-Winter- Mäntel
in den mittleren Preislagen von

Mk. 39.- 45. 49.- 55. 59.-
Unsere Hauptspezialität:

Beste Ateliermäntel mit reichen
FEdelpelzgarnituren von 70.- bis 175- Mk.
stellen das Vorteilhafieste dar, was am Markt ist

Einfache Damen- Mäntel aus guten Wollstoffen
ganz auf Futter m. Pelzkrag. Mk. 12.- 15.- 20.- 25.- 29.- 35.-

D o b o Witz
Dom. Getauft:

Edith Regina, Tocht.
des Arbeiters Paul

Krauſe.
Stadt. Getraut.

D Eijſenbahngehilfe
W. Zimmermann m.

Fr. H geb. Trommer
Beerd. Der Handels
mann Müller; Die
Witwe Doſtlebe; Der
Poſtſr. i. R. Thomas
Altenburg Getauft
Sigrid, Tochter des
Poſtbeamten Müller
S Sohn desattlers Schmidt.
Getraut: Der Schloſſ
Karl Müller m. Frau
L. geb. Witter; Der
Kaufm. P. Haupt-
mann mit Fr. Dora
geb. Barth. Beerd.:
Der Oberregierungs
rat Dr. A. Schaaffs
Neumarkt. Getauft
Gerhard, Sohn des
Tiſchlers A. Schmidt;
Jngeborg, Tocht. d.Saitiers E. Zeidler;
Renate, Tochter des
Arbeit. R. Mindach;
Loni, Tochter des
Bierfahrers Willi
Grumbach.

Gebr. Damenrad
für 28 Mark z. ver
kaufen, Teichſtr 35

Schaflamm
in der Merſeburger

heit Biozuholen
Nr. 2 b. Merſeburg

Kirchl. Nachrichten. El Gebvildetes
Mädchen

Mitte 20er, m. heit.,
verträglich. Weſen,
ſucht Betätigung in
nur gut. Hauſe, wo
Hilfe vorh. Guter
Familienanſchl: Ge
halt erwünſcht. Ang.
erbet. unt. A 16228
an die Geſchſt, dieſ.
Zeitung. x

49 jährige Witwe,
deutſche Frau, nicht
ohne Vermbdg., beſt.
Familte, ſucht noch-
mals das Glück der

Ehe
in Verbindung mit
unabhäng., gebildet.,
feinſinnig. Herrn
Freundl. Zuſchrift.
erbitte unt. A 16224
an die Geſchſt. dieſ.

Zeitung. x
bandwirtstochter

31 J., mit 10 Acker
Land und ſpät. Bar
vermögen, wünſcht
auf dieſem Wege an-
ſtändig. Herrn, am
liebſt. Beamten (30
bis 45 Jahre), zw.
ſpäterer Heirat ken
nenzulernen. (Wit-
wer angen.) Ernſt-
gemeinte Zuſchrift.
erbet. unt. A 16227
an die Geſchſt. dieſ.

Zeitung. x
Junger tüchtiger
griſeurnehilſe

ſu ſofort oderſpäter Stelung. An

Quedlinburg,
Stieg 30.

6000 Mark
geg. hypoth. Sicher-
heit auf gut gehend.
Bäckereigrundſtück

von Selbſtgeber ge-
ſucht. Vermittl. ver-
beten. Angeb. erbet.
unt. A 16225 an die
Geſchſt. d. Htg. X

Pünktl. Zinszahler

als 1. Hypothek auf
neues Hausgrund-

ſtück Penſions
haus) u. Landwirt-
ſchaft von Selbſtgeb.
per ſofort. Ang. erb.
unt. A 16226 an die
Geſchſt. d. Ztg.

Domäne

800 Acker, 200 W.
u. Kopp., beſt. Geb.,
Herrenh. 15 Zimm.,
reiz geleg., g. Jagd,
ſof. zu verpacht. od.
verkauf., eignet ſich
z. Siedlung.

H. Thimm,
Landesprodukte,

Hagenow
(Mecklenburg).

Suche Stellung als
Haustochter

Geübt im Kochen
Plätten, Nähen und
allen Hausarbeiten
Kinderl. Angeb. u.
R 45414. an die Exp
d. Ztg.

Suche für meine
Nichte. 19 Jahre
welche gut kochen u.
nähen kann,

ötellung
Blank,

a. d. Zu

z zum

Jüngeres Mädchen
a. Gut Nähe Apolda
als

Haus und
Küchenmädchen

zum 1. Nov. geſucht.
Angeb. unt. A. K.
100 poſtlag. Apolda

erbeten. n
Welcher Fleiſchermſitr
ſtellt tüchtigen, 20]j.

Gehilfen
zur weit. Ausbildung
ein. Auf hoh. Lohn
wird nicht geſehen.
Zuſchriften an s

Fleiſchermeiſter
Karl Merker, Alms-
dorf bei Weißenfels

unges
19 Jahre, im Kochen
und allen Häuslichen
erfahren. ſucht in
deſſerem Hauſe Stell
Hildeg. Lautenſchläger

Querfurt,
Daheimſtr 14

Aelteres, ehrliches,
ſauberes

Mädchen
ſucht ſofort Stellung
Gute Zeugniſſe vorh

Elſe Graßmann,
Havelberg a. d Hav

Weinbergſtr 49. 8

Suche Stellung bis
m 1. 11. in kand-

wirtſchaftlich. Haus

Welcher
Reiſende,

Händler
oder Hauſierer

nimmt leicht ver-
käuflichen Artikel
mit auf Tour? Gute
Verdienſtmö n lichkeit
für Herren mit guter
Privatkundſchaft od.
großen Bekannten-
kreis. Angeb. unter

dieſes Blattes.

Junges gebildet.
17 jähriges

Mädchen, welche
die Koch und

Hauswirtſchaft
erlernen möchte
ſucht in beſſerem
Hauſe Stell. als
Haustochter a
gamilien-Anſchl.
wird erwünſcht.

Angebote erbeten
unter C 1946 an
die Exped. d. Bl.

4000-6000 M.
möchte ich erſtſtellig
auf Haus mit Gart.
aufnehmen. Pünkt-
liche Zinszahlung.
Angeb. unt. D 13982
an d. Exp. d. Ztg.

15 000 Mark
balt als z. 1. Hypoihek aufStütze Väckereigrundſt, ge
Zeugnis vorhanden ſucht. Sehr gute Ka
Umgebung Halles Pitalsanlage! Ver
bevorzugt. mittl. verbeten! Off.Hedwig Oellner, unter D 13995 an
Tauhardt (Freyburg die Exp. d. Zta.

a. d. T 1

ſtraße 22. Tel. 2898

C 1945 an die Exp.

Lichtſpielhaus „Sonne“
Ab Dienstag, den 20. Oktober

die Premiére der großen Komiker
Ralph Artur Roberts u. Max Adalbert
in dem fabelhaften Tonfilm-Schwank

So WindhundNach dem gleichnamig. Schwank, der ſchon an allen
deutſchen Bühnen einen Bombenerfolg errang.

Jn dieſem Tonſilm-Schwank feiert die
leichte Muſe ungeahnte Triumphe.

Außerdem ſpielen: Joh. Riemann, Lucie Engliſch,
Maria Elsner, Henry Bender, Max Schipper u. a. m.
Solch prominente Darſtellerſchar in einem Stück

kann nur der Tonſilm bieten.
geute zum letzten Male die entzückende Tonſilm Operette

Der Berttelstu dent
5.45 u. 8.15 Uhr. tönende WochenſchauAnfang

e. i
Dienstag, den 20. Oktober.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter

Anſchl.: Schallplatten
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. am13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe daßAnſchl.: Schallplatten. den14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk. Fei14,15 Uhr: Muſikaliſche Neuerſcheinungen

15,00 Uhr: Frauenfunk. lich15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. zuſ16,00 Uhr: Zehn Jahre ſtudentiſche Wirt jetz
ſchaftsSelbſthilfe. he16,30 Uhr: Aus deutſchen Märchenopern. D

17,30 Uhr: Wetter und Zeit. 217.55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten e Jnfr18,05 Uhr: Frauenfunk ſeiner18,50 Uhr: Einführung in das Gewandhaus- nen
konzert am 22. Oktober. De19,00 Uhr: Elternſprechſtunde. oner19,30 Uhr: Jch war dabei. wenlic20,00 Uhr: Mandolinenkonzert. 4bla21,00 Uhr: Wirtſchaftsberatung. 6 au21,10 Uhr: Die Viſionen des Tilman Rie- arlg

menſchneider. aru22,15 Uhr: Nachrichtendienſt
Anſchl.: Unterhaltungskonzert

Königswuſterhauſen
Dienstag, den 20. Oktober.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.

10,10 Uhr: Schulfunk
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
12,05 Uhr: Franzöſiſch für Schüler.

Anſchl.: Schallplatten-Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
Uhr: Nauener Zeitzeichen

13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert
15,00 Uhr: Kinderſtunde.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Frauenſtunde
16,30 Uhr: Nacht it ans onzert
17,00 Uhr: Jugendſtunde.

Anſchl.: Schallplatten.

12,55

17,40 Uhr: Geſpräche über Muſik.
18,00 Uhr: Vom Kaufmannslehrling zum e

Kaufmannsgehilfen. v18,30 Uhr: Hochſchulfunk.
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft Welt
19,00 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. ſtänd19,30 Uhr: Gedanken zur billiges Brot. der
19,30 hr: Gedanken zur Zeit. Zwe21,40 Uhr: Ein Tag im Leben eines Mi- ſchen

niſters. die20,15 Uhr:
21,00 Uhr:

Mandolinenkonzert.
Tages and Sportnachrichten.

21,10 Uhr: Guarneri-Quartett. Zwes22,20 Uhr: Wetter, Tages- und Sportnachr. ob A
Anſchl. bis 23,30 Uhr: Beſchwingte Klänge. in

rangz

7

ß
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eine Anzeige im Merseburger
Tageblatt bringt ihnen rtobs
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